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Die Reichsanstalt für Maß und Gewicht, 
ihre Aufgaben und Einrichtungen. 
Dr. Plato. 


erungsrat bei der 


| on 


Ceheimer Reg Reichsanstalt für Maß und 


stiindiger Vertreter des Direktors. 


Be horde P 


Gewicht 
Der Wirkungskreis der 


Artikel IS der Maß- und 


vom 17. August 1568 bestimmt 


Gewichtsordnung 
Absatz: 
Normal-Eiehungskommission 


im ersten 
Es wird ein 
Bunde 
ihren 


yom 
Dieselbe hat 
1860 er 


unterhalten. 
Berlin. Am 16, 
eine Bekanntmachung des 
kanzlers des Norddeutschen Bundes mit 
Wortlaute: „Auf Grund der Bestimmungen in 
den Artikeln 18 und 23 der Maß- und Gewichts- 
ordnung für Norddeutschen Bund vom 
August Normal-Eichuneskommis- 
erriehtet, welche in ihren Sitz hat 
i Bestimmungen ihr 


bestellt und 
Sitz in Februar 


sehien dann Bundes 


dem 


1868 j ine 
sion Berlin 
erwähnten 


Funktionen 


‚Normal-Eichunes-Kommission“ 


und die durel 


übertragenen unter der Bezeichnung 
wird.“ 
1869 als der Geburts 
der Normal-Eiehungskommission (Schreih 

ler M. u. G. O. vom 30. Mai 1908) anzu- 
sehen, Februar 1919 kann die Be- 
horde auf ein 5Ojähriges Bestehen zurückblieken 
Nachdem die M. u. G. O. des Norddeutschen 
Bundes betreffend die 
Verfassung des Deutschen Reiches vom 16. April 
IN7T1 zum 
hielt die 
1871 die 


ausüben 


Somit ist der 16. Februar 


und am 16. 


durch $ Gesetzes 


erhoben worden 


Erlaß 


„Kaiserliche 


Reichsgesetz 
Behörde 


Bezeiehnune: 


war, ¢ 
August 
Normal- 
Ver 
übrigens in 
Name 


beigelegt 


durch vom 3. 


Fichunes-Kommission“. Unter den 


ihr der, ihre 


Weise 
Mab 


neuen 
hältnissen ist \ufgaben 
viel zutreffenderer 
„Reichsanstalt für 


kennzeichnende 
und Gewicht“ 
worden. 

Nach Artikel 4 Ziffer 3 der Verfassung unter- 
die Ordnung des Maß- und Gewichtswesens 


dureh 
technische Seite der 


hegt 


der Gesetzgebune und  Beaufsichtigung 


das Reich. Es- hat die 
hieraus 


ihm 
Verwaltungsaufgaben der 
und Gewicht (R. M. G.) 
betraut, einmal mit 
Mab- 


Regelung 


erwachsenden 
Reiehsanstalt für Maß 
übertragen. Diese ist also 
Erhaltung des und Ge 
mit der und 


Beaufsichtigung des Eichwesens, wogegen sie mit 


der Hütung und 
wiehtssystems und dann 


der Maß- und Gewiehtspolizei und der praktischen 
Ausführung der Eichung, mit letzterer 
stens im allgemeinen, nichts zu tun hat. 

In Deutschland metrische Mab- 
und Gewichtssystem, Grundein 
heiten, das Meter und 


wenlg 


herrscht das 
dessen beide 


das Kilogramm, dureh die 





in dem internationalen MaB- und Gewichtsbureau 


internationalen Prototype darge- 


Jedes der 


beigetretenen 


niedergelegten 
stellt werden. 
Metervertrag 


internationalen 
eine 


dem 
Länder besitzt 
genaue Nachbildung dieser Prototype, die aus dem 
Gußblock Platin-Iridium 
internationalen Prototype. 
Meters 
werden zemäß § 2 und 
30. Mai 1908 


liegen in ihrem 


hergestellt 
Die deut 
und des Kilogrammes 
§$ 4 der M. u. G. O. 

R. M. G. aufbewahrt und 
Dienstzebäude in 


cleichen aus 
st, wie die 
schen Urmabe des 
vom 
von der 
einem in die 
Fundamente eingebauten feuersicheren Gewölbe, 
Tür 


zweier 


nur dureh die gleichzeitige 
Benutzung Schlüssel geöffnet 
kann, von denen der eine sieh in den Händen des 
ältesten Mitgliedes der Behörde, der 
denen des Bureauvorstehers befindet. 
Beobachtungen 


dessen eiserne 


werden 


zweite in 
Soll 


verwendet 


eins 
der Urmaße zu wer 
len, so wird es in Gegenwart der beiden genann 
ten Beamten durch den Leiter der Arbeitsgrupp 
Wiigungen ent 


für Laingenmessungen oder für 


nommen und vor Ingebrauchnahme mit größter 


Sorgfalt 


oder Beschädigungen 


Verunreinigungen 
Sind die Beob 
ichtungen abermaliger 
venauester Besichtigung durch die gleichen 3 Be- 
amten an Aufbewahrungsort zurückge 
bracht. In dem Gewölbe herrscht fast. unveränder- 
lich das ganze Jahr hindurch die gleiche Tempe 
ratur. Dureh aufgestellte Gefäße mit Chlorealcium 
gesorgt, daß auch die Feuchtigkeit 

auf der gleichen Höhe von rund 
Alle 6 Wochen wird das Gewölbe ge- 
und Feuchtig- 


auf etwa vorhandene 
untersucht. 
nach 


beendet, so wird es 


seinen 


wird dafür 
sich ständig 
50 % halt. 
öffnet und 
keitsgehalt der 
Die Herausnahme der 
ihrem Verschluß findet nur selten statt, denn sie 
ausschließlich zur Richtighaltung 
der Arbeitsnormale der R. M. @., die in regel- 
Zeitfolge wiederholt mit ihnen ver- 
Sonst werden sie nur ausnahms 
Bestimmung allerfeinster Maße 
erundlegenden wissen- 


werden Temperatur 
Luft nachgeprüft. 
deutschen Urmaße aus 
dienen fast 


mäßiger 
elichen werden. 
weise hei der 
und Gewichte, die bei 
schaftlichen Arbeiten verwendet werden, mit her 
angezogen. An die Arbeitsnormale werden die ge- 
ringeren Normale der R. M. G. und die Hauptnor- 
male der Eichaufsichtsbehörden sowie die über- 
wiegende Zahl der Normalmaße in Wissenschaft 
und Industrie angeschlossen. Von den Haupt 
normalen werden die Kontrollnormale und dureh 
diese die Gebrauchsnormale der Eichbehérden. 
von den Normalmaßen werden die Meß- und Lehr- 
den industriellen Betrieben abge- 
Arbeitsnormalen endlich werden 


werkzeuge in 
leitet. Mit den 
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die Meßgeräte in Handel und Verkehr, mit den 
Meß- und Lehrwerkzeuger die Werkstücke, na- 
mentlich die Maschinenteile, auf ihre richtigen 


Abmessungen untersucht. So führt von dem 
Gewicht,” mit dem der Krämer in seiner 
Verkaufsstelle die Waren wägt, von der 


Arbeiter in der Fa- 
bekommt, ununter- 
Normalen mit 


Rach« nlehre, die der 
brik in die Hinde 
brochene Kette von immer wach- 
sender Genauigkeit bis zu dem deutschen Urmaß 
und über hinweg bis zu dem internatio- 
Prototyp. Da der R.M.G. die Verabfol- 
an die Aufsichtsbehörden und 


eine 


1 1 
dieses 


nalen 


gung der Normale 


deren periodisch wiederkehrende Vergleichung 
mit dem Urmaß und dem Urgewicht obliegt, da 
ferner jedes niedere Normal mit dem nächst- 
höheren in regelmäßigen Fristen nachgeprüft 
wird, ist volle Gewähr geboten, daß im Deutschen 
Reiche die Maße und Gewichte des metrischen 
Systems sich nicht verschlechtern können. 
Damit ist der eine Teil der Aufgabe, der der 


R. M. G. als Hüterin des metrischen Systems in 
Deutschland zufällt, aufs gliicklichste gelöst. Der 
zweite Teil besteht in der Fürsorge für die 
Durchführung der Zehnerabstufung bei 





strenge 


den Mefgeraten des eichpflichtigen Verkehrs. 
denn nach dem Willen seiner Begründer soll das 
metrische System untrennbar mit der Zehnerab- 


1 


verbunden sein. Hier aber hat die Macht 
Verhältnisse stärker er- 
Schon bei Fässern 


stufung 


der praktischen sich als 


wıesen als die Theorie. den 


mußte man beliebige Maßgrößen zulassen, weil 
es technisch nieht möglich ist, Fässer zenau be- 


herzustellen. Als die 
in die Eich- 


stimmten Literinhaltes 
Fördergefäße in den 
pflicht einbezogen wurden, mußte man das gleiche 
Zugeständnis machen. Den Schritt 


hat man bei der Zulassung des Viertelpfundes 


Bergwerken 


schlimmsten 


getan las sicherlich aus dem Rahmen der 
Zehnerteilung herausfällt, auch wenn man es 
verschämt mit 125 Gramm bezeichnet. Indessen 
mußte auch hier das Interesse des Verkehrs den 
Ausschlag geben, wie es seinerzeit bei der Zu- 
lassung des 4 Liter der Fall gewesen war. In 
den Ländern strengster Durehführung des Zeh- 
nersystems freilich, z. B. in Frankreich, Belgien, 





% Liter, noch das 


Schweiz, kennt man weder das 


% Kilogramm, ohne daß der Verkehr darunter 
leidet. 
Zur Erfüllung der Aufgabe gehört auch das 


den internationalen Maß- 
Gewichtseinrichtungen. Der Zusammen- 
hang mit ihnen wird hergestellt durch den frü- 
heren Direktor der R. M. G. Geh. Regierungsrat 
Professor Dr. Präsident des 


Zu sammenwirke n m ut 
und 


Forster, der zurzeit 


internationalen Komitees für Maß und Gewicht 
ist. Mit dem internationalen Bureau für Maß 
und Gewicht findet ein regelmäßiger Verkehr 


Urmaße sind bei den vor- 
Anschlüssen an 
unmittelbar von 


deutschen 
wiederkehrenden 
lie internationalen Prototype 


statt. Die 


geschriebene n 


Beamten der R. M. G. nach Paris verbracht wor- 








Die Natur 
wissenschaften 


den, und die Gelegenheit ihrer Anwesenheit im 
internationalen Bureau wurde benutzt, um auch 
andere wichtige Anschlüsse von Maßen und Ge 
wichten ersten Ranges auszuführen. Dem deut 
schen Maß- und Gewichtswesen wohnt daher eine 
Zuverlässigkeit inne, wie wohl nur in wenigen 
anderen Staaten. 

Der zweite große Pflichtenkreis der R.M.G 
betrifft die Regelung und Beaufsichtigung des 
Eichwesens. Es liegt ihr ob, wie es die Maß- und 
Gewichtsordnung ausdrückt, „darüber zu wachen, 
gesamten Reichsgebiet 


daß das Eichwesen im 


nach übereinstimmenden Regeln und dem In- 
teresse des Verkehrs entsprechend gehandhabt 
wird. Auf Grund dieser Verpflichtung hat sie 


Reich 


O. zu benutzen, 


die Eichordnung für das Deutsche oder, 


um wieder die Worte der M. u. G. 
„die Ausführungsbestimmungen 
setze über Material, Gestalt, sonstige Einrichtung 
aller eichfähigen Meßgeräte 
sowie über die Bedingungen ihrer Eichfähigkeit“ 
Eichbehörden 


(Eichfehlergrenzen)“ 


zu diesem Ge 


und Bezeichnung 


„sowie die von inne zu 
haltenden Fehlergrenzen 
festgesetzt. An die x 
kraft innewohnt, 
Hersteller 
richtet 
namentlich für die 


erlassen 


ehordnung, der Gesetzes- 





die sich ebensowohl an die 


und 
Benutzer eichpflichtiger Meß 
Eichbeamten, schließt 


bestimmte 


und 
geräte wie an die 
sich die letzteren 
Instruktion an, die „das bei der 
Verfahren“ 
Instruktion 


Eichung zu be 
Die erste 
erschien im Jahre 
1868. Da derartige technische Vorschriften sich 
immer nur dem jeweiligen Technik 
anpassen können, mußte sie 1884 durch eine neue 
Ausgabe ersetzt werden, der am 8. November 1911 
lie dritte folgte 

Der gewaltige Aufschwung der deutschen In 
dustrie nach der Begründung des Reiches führte 


obachtende vorschreibt. 


Eichordnung und 


Stande der 


Kichordnung und Instruktion 


ıuch auf dem Gebiete des öffentlichen Verkehrs 
dauernd zur Erfindung neuer und zur Umarbei 
tung und Verbesserung bereits vorhandener Meß 
geräte. Allen Neuerscheinungen müssen, falls 


benutzt werden 


Eichfähigkeit 


öffentlichen Verkehr 
Vorschriften 


sie im 


sollen, die über die 


und Anweisungen über die Art der Prüfung auf 
dem Fuße folgen. Ihre Bekanntgabe erfolgte 


anfangs in den „Zirkularen“. Seit 1884 hat die 
R. M. G. hierfür eine Zeitschrift, die 
„Mitteilungen der Kaiserlichen Normal-Eichungs- 


besondk re 


kommission“, von denen bisher in zwangloser Folge 
sind. 
Vorschriften 


76 Nummern erschienen 


Der Festsetzung der geht 


eine eingehende Prüfung der Meßgeräte auf 
ihre Eienung für den Verkehr voraus. 
Ihre Untersuchung auf die Eichfähigkeit 


und die Zulassung zur Eichung ist einer der 
vornehmsten und wichtigsten Zweige der Ge- 
schiftstitigkeit der R. M. G. Hier herrscht sie 
unumschränkt, denn sie entscheidet an erster und 
letzter Stelle. In der Regel werden die Anträge 
auf Zulassung aus der- Praxis heraus gestellt, wie 
sich die Bedürfnisse herausstellen. So zeht z. B 
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in der GroBindustrie das Bestreben dahin, bei den 
Wägungen die menschliche Tätigkeit mit den ab- 
sichtlichen oder auch unabsichtlichen Irrtümern 
nach Möglichkeit auszuschließen. Diesem Streben 
ist die Wagentechnik durch den Bau selbsttätiger 
Wagen entgegengekommen, an deren ständiger 
Verfeinerung die R. M. G. durch ihre Unter- 
suchungen und ihre hohen Anforderungen an die 
Genauigkeit einen wesentlichen Anteil hat. An- 
dere Beispiele bilden die Olgasmesser, die Re- 
gistrierwagen, die selbsttätigen Meßwerkzeuge für 
Flüssigkeiten usw. Aber auch von sich aus hat 
die R. M. G. den Bedürfnissen von Wissenschaft, 
Handel und Industrie nachgespürt und hat ihnen 
durch die Ausbildunge der erforderlichen Meß- 
geräte und ihre Einbeziehung in die Eichvor- 
schriften abgeholfen. Erwähnt seien hier die 
Meßwerkzeuge für wissenschaftliche und tech- 
nische Untersuchungen, die medizinischen 
Spritzen, die Aräometer für Mineralöle, für 
Zuckerlösungen, für Säuren, Milch, Bierwürze 
und andere Flüssigkeiten. In diesen Geräten hat 
bis zum Ausbruch des Krieges, dank der Tätig- 
keit der R. M. G., Deutschland den Weltmarkt 
beherrscht. Angeführt seien weiter die Getreide- 
prober, von denen die zu 20 Liter ausschließlich 
im Weltgetreidehandel Verwendung finden, fer 
ner die Wassermesser usw. 


Die Zulassung gründet sich zumeist auf vor- 
angegangene eingehende wissenschaftliche Unter- 
suchungen. Hierher gehören die für die Sicher- 
stellung der Skalen der Zuckerspindeln erforder- 
lichen Arbeiten über Dichte, Ausdehnung und 
Kapillarität der Lösungen reinen Rohrzuckers in 
Wasser. Die von der R. M. G. herausgegebenen 
Zuckertafeln haben internationale Anerkennung 
md Annahme gefunden. Ebenfalls aräometri- 
schen Zwecken dienten die Arbeiten über Dichte, 
Ausdehnung und Kapillarität von Schwefelsäure- 
Wassermischungen, von Bierwürze, Gerbstoffen 
ısw. Für die Schaffung eines brauchbaren Ge- 
treideprobers mußten eingehende Feststellungen 
iber den Einfluß der Höhe des Gefäßes auf die 
Dichte der Schüttung der Körner, für seine Ver- 
wendbarkeit Untersuchungen über das Verhältnis 
von Gramm im Viertelliter und Liter sowie Kilo- 
gramm im 20-Liter-Ma8 zum Kilogramm im 
Hektoliter, ferner über das Verhältnis der An- 
gaben der deutschen zu den holländischen und 
russischen Getreideprobern durchgeführt werden. 
Die Beispiele lassen sich beliebig vermehren. Die 
wissenschaftlichen Arbeiten nehmen überhaupt in 
der Tätigkeit der R. M. G. einen sehr weiten 
Spielraum ein. Zum Teil dienen sie der Sicher- 
stellung der Grundlagen des Maß- und Gewichts- 
systems, wie z. B. auf dem Gebiete der Massen- 
bestimmungen die Untersuchungen über die Ver- 
änderlichkeit der’ Gewichtsstücke aus Platin- 
iridium, Platin, vergoldetem, unvergoldetem, 
platiniertem und vernickeltem Messing, aus 


Reinnickel, Reinkupfer, aus Guß-, Schmiede- 
eisen usw. mit der Zeit, über den Ein- 
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fluß der Luftzusammensetzung und der Luft- 
beimengungen, wie Feuchtigkeit, Ruß, Säuren 
und dergl. auf die Masse der Gewichte, über den 
Sinfluß elektrischer Vorgänge und der Luftver- 
dünnung bis zum Vakuum auf die Wägungen, 
über die Größe des Luft- und Feuchtigkeitsüber- 
zuges auf Körpern und ihre Abhängigkeit von 
der Dichte und Beschaffenheit der Luft; auf dem 
Gebiete der Lingenmessungen die Untersuchun- 
gen über die Längenänderungen von Endmaßen 
aus Stahl und Nickelstahl mit der Zeit, von 
Meßbändern und Meßdrähten aus Nickelstahl 
und anderen Metallen unter der Einwirkung ver- 
schiedener Spannung und verschiedener Behand- 
lungsweise, über den Einfluß der Strichdicke 
und Strichtiefe sowie der Verschiedenheiten in 
der Beleuchtung auf den scheinbaren Abstand 
der Endstriche bei Strichmaßen, über die Ge- 
nauigkeit der Schlittenführung bei Komparatoren 
oder die Dicke der Olschicht bei Schrauben auf 
die Messungen usw. In Angriff genommen ist 
der unmittelbare Anschluß des deutschen Ur- 
maßes und eines Normalendmaßes von 100 mm 
Linge an die Wellenlinge des Cadmiumlichtes, 
Linie Cd 468,3. 

Weitere Arbeiten betreffen die Durchbildung 
der Arbeitsverfahren und die Fortbildung und 
Entwicklung des Eichwesens und der Meßgeräte. 
Hierher gehören unter anderen die theoretischen 
und praktischen Untersuchungen über den Ein- 
fluß der Hebel- und Durchbiegungsfehler bei den 
Wagen, namentlich den zusammengesetzten Bal- 
ken- und Brückenwagen, über die Abhängigkeit 
der Temperatur des Wassers auf die Angaben 
von Wassermessern, über den Einfluß des Be- 
triebswiderstandes und der Wasserstandshöhe bei 
nassen, des Stoffes der Membranen bei trockenen 
oder der Zusammensetzung der Füllflüssigkeit 
bei Öl-Gasmessern, über die Verwendbarkeit 
gleicharmiger Balkenwagen als Mikrowagen, über 
die Verwendung optischer Methoden für die Be- 
stimmung von Endmaßen, über den Einfluß des 
Kohlenstoffgehaltes des Stahles und der Art sei- 
ner Härtung auf seine Ausdehnung, über den 
Einfiuß der Abtropfzeit auf den Inhalt von 
FliissigkeitsmaBen usw. usw. Diese wenigen Bei- 
spiele sind absichtlich ganz wahllos herausge- 
eriffen, um in ihrer Buntscheckigkeit ein Bild 
zu liefern von der Vielseitigkeit der Tätigkeit 
der R. M. G. 

Damit ist aber der Aufgabenkreis noch keines- 
wegs erschöpft, denn mit dem Erlaß der Vor- 
schriften und ihrer wissenschaftlichen Begriin- 
dung allein ist es nicht getan, es muß noch hin- 
zutreten die Überwachung ihrer Durchführung 
und praktischen Handhabung durch die Eich- 
beamten. Zu diesem Zwecke besuchen alljährlich 
verschiedene Mitglieder der R. M. G. einzelne 
Aufsichtsbezirke und besichtigen möglichst zahl- 
reiche Eichämter, um dort gerade vorhandene 
geeichte Meßgeräte nachzuprüfen oder vor ihren 
Augen durch die Eichbeamten nachprüfen zu 
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Vorsehriften be 

Auslegungen be 
Fragen der Be- 

findet auch 


Hierbei 
etwaige 


lassen. werden die 
sprochen, irrtümliche 
richtigt, auch alle einschlägigen 
amten beantwortet. Soweit möglich. 


eine Teilnahme an den Eichtagen für die periodi 
sche Nacheichung namentlich auf dem Lande 
statt. Für einzelne Arten von Meßgeräten hat 


sich die R. M. G. die Eichung selbst vorbehalten 


oder sie unter ihre dauernde Aufsicht gestellt. 
Es handelt sich hierbei um Geräte, bei denen das 
Priifungsverfahren noch einer weiteren Durch- 
bildung und Erprobung bedarf oder besondere 
Vorkenntnisse erfordert. die bei einem Eich 
beamten nicht ohne weiteres vorausgesetzt wer 


Ausschließlich von der R. M. G. 
Flächenmaße (Planimeter. 
Wassermesser 


den können. 
geeicht die 
LedermeBmaschinen), die 


werden 

und 
Unter 
zurzeit die 
MeBwerk 


technische Un- 


Aräometer. 
steht 
Aräometer. der 
wissenschaftliche 
tersuchungen und der Getreideprober zu 20 Liter. 
Die wissenschaftlichen und Unter 
suchungen der R. M. G. veröffentlicht in 
Nr. 1 bis 7 der „Metronomischen 
seit dem Jahre 1895 in den eine 
Beiträge bildenden 
lungen der 


feiner 
Aufsicht 
übrigen 


Arten besonders 


einige 
ihrer besonderen 
Eichung der 
zeuge für und 
technischen 
sind 


“ 


Beiträge“ und 
Fortsetzung der 
„Wissenschaftlichen Abhand 


Kaiserlichen Normal- Eich uneskom 


mission“. Von letzteren sind bisher 9 Hefte er 
schienen. 

Neben diesen ausschlieBlich für den öffent 
lichen Verkehr bestimmten und ihr durch die 


Maß- und Gewichtsordnung zugewiesenen Eichun- 
gen führt die R. M. G. 
von Eichungen, 


noch eine große Anzahl 
Prüfungen und Beglaubigungen 
aus, teils für Behörden, teils für Institute und 
einzelne Gelehrte oder für Betriebe 
Privatleute. So müssen alle zur Vermessung von 
Fluß- Seeschiffen dienenden Meßgeräte auf 
Grund der Schiffsvermessungsordnungen von der 
R. M. G. geeicht werden. Das 
gleiche gilt für viele von den Zollbehörden be- 
nutzte Meßgeräte entsprechend den Vorschriften 
des Zolltarifes, der 


andere und 
und 


oder berlaubigt 


Branntweinsteuergesetze. 


Zuckersteuer-, Wein-, Brausteuer- und anderer 
Gesetze und verschiedener Anleitungen für die 
Zollabfertigung. Von weiteren Behörden und 


Instituten seien hauptsächlich die physikalischen 
und chemischen, auch die Zuckerlaboratorien er- 
wähnt, ferner die Münze und die Prüfungsstelle 
beim Reichsschatzamt, das Fabrikationsbureau in 
Spandau, die militärtechnischen Versuchsanstal 
ten, Artilleriewerkstätten. Marinebehörden 
für die Maßstäbe und Gewichte, auch 
Hohlmaße, Lehren, Aräometer usw. dauernd un- 
tersucht werden. Von den industriellen Betrieben 
seien hervorgehoben die Wagen- und die Meß- 
werkzeugfabriken, auch die Kugellagerfabriken, 
Munitions-, Gasmesserfabriken u. a. m. Einen wei- 
ten Spielraum nehmen die Arbeiten für die Aus- 
riistung von Eichbehörden des Inlandes und Aus- 
landes mit Normalen und Normalapparaten ein, 


usw.. 
feinste 


Die Natur 
wissenschaften 


die zuvor in der R. M. G. werden. Um 
fangreiche Lieferungen gingen nach Italien, aber 
auch Österreich, Ungarn, Rußland, die Schweiz, 
die Niederlande, die Türkei, selbst England und 
Polen und die baltischen Ost 
seegebiete nebst Litauen haben die Behörde viel- 
fach in Anspruch genommen. Nebenher gingen 
die Ausrüstung von deutschen Aufsichtsbehérden 
und Eichiimtern sowie die Ordnung und Einrich 
des Eiehwesens und der 


geprütt 


in Jüngster Zeit 


tung Fichbehörden in 
den Kolonien. 

Als letzte von den R. M. G. sei 
ihre Mitwirkung an der technischen Gesetzgebuny 
angeführt. Sie ist selbst gesetzgebende Behörde, 
Eichordnung ist ein 


Aufgaben der 


denn die von ihr erlassene 
ihren Übergangsbestim 
mungen Nachträgen im Reichsgesetzblatt 
veréffentlicht. Daß die R. M. G. an der Vor- 
bereitung der Maß- und Gewichtsordnung und an 
ihres 
Bundesrat 
Anteil genommen, ebenso an den 
kaiserlichen 


(jesetz, sie ist mit allen 


und 


der Ausarbeitung Entwurfes und seiner 


Vertretung im Reichstag regsten 


Entwürfen der 


und 


und der 
Eich 


Eichung 


zugehörigen Verordnungen 
Bekanntmachungen des Bundesrats, wie 
gebiihrenordnung, Bek. über die bei der 
und Stempelung zu verwendenden Stempel- und 
Jahreszeichen, Bek. über die Zulassung von nicht 
metrischen: Meßgeräten im eichpflichtigen Ver 
kehr. Bek. über die Verkehrsfehlergrenzen der 
Meßgeräte usw., ist selbstverständlich. Aber auch 
an einer ganzen Reihe anderer, ihrem eigentlichen 
Arbeitsgebiete zum Teil recht fern liegender Ge 
setze und Verordnungen war und ist sie stark be 
teiligt; so z. B. an Ausführungs 
Branntwein 


verschiedenen 
bestimmungen zum Zolltarif, 
steuergesetz, dem Zuckersteuergesetz, dem Wein 
gesetz, dem Brausteuergesetz. 
betreffend die Bezeichnung des Raumgehalts der 
SchankgefaBe, den Bekanntmachungen, betreffend 
Bestimmungen fiir den Kleinhandel mit 
betreffend Bestimmungen fiir den Kleinhandel 
mit Kerzen usw. Die Aufzählung ist bei weitem 


dem 


dann dem Gesetz 


Garn, 


nieht vollzählig, es würde aber über den Rahmen 
dieses Aufsatzes weit hinausgehen, wollte hier 


Die R. M. G 


Innern, des 


Vollständigkeit angestrebt werden. 

ist im Bereiche des Reichsamts des 
Reichswirtschaftsamtes und des Reichsarbeits 
amtes die einzige technische Behörde, und so er- 


gibt es sich von selbst, daß sie zur Lösung aller 
technischen Aufgaben dieser Zentralbehörden 
herangezogen wird. 

Ursprünglich beschränkte sich die Tätigkeit 


der R.M.G. streng auf diejenigen Aufgaben, die 
ihr dureh Artikel 18 der Maß- und Gewichtsord- 
nung vom 17. August 1868 zugewiesen waren. All- 
jährlich ein- oder zweimal versammelte sich in 
Berlin eine Anzahl von Gelehrten und Eich 
praktikern, die beigeordneten Mitglieder, zu 
einer „Plenarversammlung“, in der über die Zu- 
lassung neuer MeBgerite und über Änderungen 
der Vorschriften Beschluß gefaßt wurde. Das 


„Plenum“ bildete die eigentliche .Normal- 
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Eichungskommission“, die also damals auch ihren 
Namen zu Recht führte. Dem Direktor der 
Kommission waren lediglich zur Beihilfe zwei 
Assistenten und ein Mechaniker zugeordnet. Als 
dann zur Fortbildung des Fichwesens größere 
wissenschaftliche Arbeiten ausgeführt werden 
mußten, als neue Aufgaben technischer Natur an 
die R. M. G. herantraten, mußte die Zahl der wis- 
senschaftlich-technischen Beamten dauernd ver 
mehrt werden. Zurzeit besteht die ständige Abtei 
tung neben dem Verwaltungsdirektor und seinem 
technischen ständigen Vertreter aus 8 Mitgliedern, 
19 ständigen Mitarbeitern und 6—10 technischen 
Hilfsarbeitern, dem üblichen Bureaupersonal, 
einem Konstruktionszeichner und 5—6 Mechani- 
kern. Der Schwerpunkt liegt also jetzt bei der 
ständigen Abteilung, deren Arbeitsgebiet an Um- 
fang ganz wesentlich zugenommen hat, während 
die Befugnisse der Vollversammlung unzeändert 
geblieben sind. So war die Namensänderung 
in jeder Beziehung zweckmäßig. Die R. M. G. 
würde noch wesentlich größer sein, wenn sie 
nicht bereits zweimal große Arbeitsgebiete abee- 
treten hätte. So wurde im Jahre 1887 die Prü 
fung der ärztlichen Thermometer, der Abel- 
Penskyschen Petroleumprober und der Dampf- 
kessel-Sicherungsringe auf die zweite Abteilung 
der neu begründeten Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt übertragen. Im Jahre 1902 wurde 
von der R. M. G. die technische Prüfungsstelle 
des Reichsschatzamts als eigene Behörde abge 
zweigt und mit der Überwachung der Siemens 
sehen Spiritusmeßapparate betraut. 
Die Einrichtungen der Behörde 
(für Längenbestimmungen). 

Mit der Vermehrung des Geschäftsumfanges 
und der Beamtenzahl hat die Vervollkommnung 
der Einrichtungen gleichen Schritt gehalten. Die 
wichtigsten und zahlreichsten unter diesen Ein- 
richtungen sind 
mungen 


diejenigen für Liangenbestim- 
(Komparatoren) und diejenigen für 
Massenbestimmungen (Wagen). Bei den Kom- 
paratoren unterscheidet man nach der Zweck- 
bestimmung zwischen Endmaß- und StrichmaB- 
komparatoren, ferner, je nachdem die zu prüfen- 
den Maßstäbe auf einer horizontalen Unterlage 
ruhen oder vertikal gelagert sind, zwischen Hori- 
zontal- und Vertikalkomparatoren, dann bei den 
Horizontalkomparatoren nach der Bewegungs- 
richtung der Mikroskope oder Maßstäbe zwischen 
Transversal- und Longitudinalkomparatoren und 
endlich zwischen Komparatoren mit frei auf 
einer Schiene beweglichen und mit — dureh 
eine Schraube, die zugleich als Meßschraube 
dient — zwangsläufig geführten Mikrosko- 
pen. Komparatoren, die zugleich zur Prü- 
fung von EndmaBen und Striehmaßen be- 
nutzt werden können, oder auch solche, 
bei denen die Bewegung der Mikroskope oder 
Stäbe sowohl in Richtung der Stäbe wie recht- 
winklig zu ihr erfolgen kann, bezeichnet man 
als Universalkomparatoren. Von allen diesen ver- 
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schiedenen Gattungen besitzt die R. M. . min 
destens einen Vertreter, meist aber deren mehrere 
verschiedener Genauigkeit, Bauart und Herkunft; 
auch verschiedener Größe, zum Messen von Milli 
metermaßen bis zu 40-Meter-Meßbändern und 
Meßdrähten. Es würde zu weit führen, alle Kom 
paratoren im einzelnen zu beschreiben, doch 
mögen einige der wichtigsten Vertreter hier Platz 
finden. 


Bevor auf das Hauptinstrument der R. M. G 
eingegangen wird, möge zunächst der Raum 
(Komparatörsaal) geschildert werden, in dem es 
aufgestellt ist. Bei den Längenvergleichungen 
spielt die Temperatur eine besonders wichtige 
Rolle, sie muß sich im Raume möglichst lange 
Zeit hindurch gleich bleiben oder mindestens 
keine schnelleren Schwankungen aufweisen, sie 
darf sieh aber auch nicht schichten, sondern muß 
in verschiedenen Höhenlagen nur geringe Unter- 
schiede aufweisen. Um zunächst von den Ein 
wirkungen des Wetters (Schwankungen der 
Außentemperatur, Wind) frei zu werden, ist der 
Komparatorsaal in der Mitte des Dienstgebäudes 
angeordnet. Ringsherum ist er von zwei starken 
Steinwänden umgeben, zwischen denen eine Luft- 
schicht von 80 em freigelassen ist. Die Wände 
stehen so wie zwei große Glocken übereinander 
Die Sohle des Saales liegt etwa 2,5 m unter dem 
ördboden. Der Beobachter steht auf einem sieb- 
artig durchlöcherten Fußboden, der 
85 em unter dem Erdboden von einem besonderen 
Eisengerüst getragen wird. Fenster sind nicht 
vorhanden, die Wände sind nur durch zwei gegen- 
überliegende Doppeltüren durchbrochen, die in 
Vorräume führen und von ihnen den Zugang 
vermitteln. Der Schutz gegen Wärmeschwankung 
und die gute Verbindung mit dem Erdboden ver- 
ursachen eine vorzügliche Gleichmäßigkeit der 
Temperatur im Raume. Die Tagesschwankungen 
der Außentemperatur machen sich im Innern so 
wenige bemerkbar, daß sie an der Grenze der Be- 
obachtung liegen. Die Jahresschwankungen 
liegen zwischen 5 und 17° C, sie gehen aber so 
langsam vor sich, daß ein merklicher Unterschied 
zwischen der Temperatur des Raumes und der 
des Komparators nicht zu befürchten ist. Um 
den Saal jederzeit auch auf höhere Temperaturen 
bringen zu können, sind in dem Raum unter dem 
Eisengerüst vier gewöhnliche Gasöfen an gleich- 
mäßige verteilten Stellen angebracht. Sie sind 
mit großen schrägen Blechplatten überdacht, die 
die aufsteigende warme Luft in breitem Strome 
gegen die Wand leiten. Hier steigt sie hoch, 
noch verteilt durch das Fisengerüst, und senkt sich 
dann in langsamem Kreislauf durch die Mitte 
nach unten. Dadurch wird erreicht, daß selbst 
bei den höchsten Temperaturen zwischen oben und 
unten höchstens 0,2 bis 0,3° Unterschied ver- 
bleiben. Ein Gasreglungshahn sorgt dafür, daß 
die einmal erreichte Temperatur sich dauernd auf 
gleicher Höhe erhält. Zur Abkühlung des Rau- 
mes ist in der unteren Wand ein Ventilator von 


eisernen 


14 
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4 PS aufgestellt, der in der Minute 10 cbm Luft 
fördern kann. Indessen wird er selten benutzt, 
denn bei der schlechten Wärmeleitung und hohen 
Kapazität der Mauern bewirkt er nur eine ver- 
hältnismäßig geringe Beschleunigung des Herab- 
sinkens der Temperatur auf die Ausgangswärme, 
die sonst in etwa zwei Wochen erfolgt. Zudem 
ist die Heizung in besondere Tröge verlegt, von 
denen die Rede 

Andere Einrichtungen 
-unesfreiheit und zugleich für 
sehutz. Der ganze Saal steht auf 
Grunde, der dureh Einrammen zahlreicher 
Pfähle festgemacht werden mußte. Die Elastizi- 
tät dieses Grundes wurde dann durch eine Sand- 
Auf ihr ist ein gewaltiger 
Form einer 


noch sein wird. 

sorgen für Erschütte 
Feuchtigkeits- 
sumpfigem 


erst 


schüttung gedämpft 
Betonklotz aufgemauert, der die 
Wanne hat, auf deren Rändern die inneren Um- 
fassunesmauern ruhen. Die Wanne ist nach allen 
Seiten von Feuchtigkeits-Isolationsschichten 
durehzogen und innen mit trockenem, ausgeglüh- 
gefiillt. Auf Sande stehen die 
pyramidenförmigen Pfeiler, auf denen die Mikro- 
Ganz isoliert von 


tem Sand: dem 


skope des Instrumentes ruhen. 


diesem Innenbau und besonders fundamentiert 


sind die äußeren Umfassungsmauern des Saales, 


die mit dem Gebäude in Verbindung stehen. Der 
eisern: Rost, auf dem der 3cobacht: r sieh be 
weet, und alle Führungen sind in der äußeren 


verankert, um Übertragung 
Mebinstrumente zu 


Umfassungsmauer 
von Erschütterungen auf die 


vermeiden, was auch bis auf bedeufungslose Reste 
gelungen ist 

Der Saal enthält zwei Komparatoren, einen 
zur Vergleichung von 1 m- den zweiten zur 


I m-Stäben, beide von Wahnschaff 
Heele zu Ende geführt. Sik 
inander gegenüber in einiger Entfernung 
Wänden. Auf die 
Pfeiler ist zunächst eine große Sandsteinplatte ge 
bracht. auf der guBeiserne Platten von 75—-—100 ke 
i vier Schrauben im Sand 


Prüfung von 
begonnen und von 
stehen « 


von den ındurehbroch: nen 


Gewieht liegen. die mit 


stein verfestigt sind. Auf den Platten ist dureh 
Stellschrauben von vier Seiten ein Schlitten be- 
weglich, der selbst eine große Masse besitzt und 
eine zweite schwere Platte mit dem Mikroskop 


Anzieh- Abstoßschrauben 
die Mikroskopachse senkrecht zu stellen gestatt 
So «ind di Mikroskope 


11 
rschiebbar Bei der 


trägt, die dureh und 
allen Richtungen 
Massigkeit der 
Einfluß 


nd Temperatursprüngen fast 


nach 
hin ve eroßen 


ganzen Einrichtung ist ein schädlicher 


von Verbierungen 


völlige tusgeschlossen. Dix zu vergleichenden 
Stabe ruhen auf verstellbaren Tischen in einem 
froge von zylindrischem Querschnitt mit doppel 


ten Wänden, zwischen denen eine Flüssiekeit um 


Heizung auf 
und auf ihr er- 


läuft ir lurch elektrische jede 


beliebige Temperatur gebracht 


halten werden kann. Soleher Tröge sind zwei vor- 
Werden Stäbe bei 


peratur beobachtet, so ruhen sie in einem Troge 


handen. beide gleicher Tem- 


int zwe nebeneinander ingeordneten Tischen 


[ I hie Natur 
wissenschaften 


Bei absoluten Ausdehnungsbestimmungen wird 
der eine Stab in einem Troge dauernd auf der 
gleichen Temperatur erhalten, ‚während der zweite 
Stab im anderen Troge auf wechselnde Tempe 


raturen gebracht wird. 


Da die Mikroskope keine haben, 
müssen die Stäbe einzeln unter sie gebracht wer 
den. Zu diesem Zwecke Tröge auf 
Wagen montiert, die auf Schienen laufen. Nach 
erfolgter Beobachtung wird der Wagen auf eine 
Drehscheibe gefahren, dort und her 
Mikroskope 
Stab 
und verstellbare Anschläge sorgen 
Einstellung auf die Stäbe immer die gleiche und 
und daß das Anhalten der Wagen 
erfolgt. Die ganze Bewegung 
der Wagen kann entweder von Hand 
werden oder auch selbsttätig durch 
Antrieb erfolgen. Bei der Beobachtung 
Deckel 
geschieht 


Bewegung 
sind die 
umeedreht 


zurückgeführt, die 
Elastische 


unter die 
zweiten 


nach 
blicken. 
dafür, daß di 


nun auf den 


genaue ist, 
erschütterungsfrei 
bewirkt 
elektrischen 
sind die 
verschlossen, das An 
durch eine Sehau 
Lage der Skalen und 
Mikroskope, bei 35- bis 
70-facher Beleuchtung de 
Mikroskope erfolgt durch eine 0,2 mm dicke, un 
Glasplatte 


dureh einen 
visieren der Stäbe 
öffnung hei 
senkreehter Stellung der 
Vergrößerung. Die 


Tröge 


wagereehter 


ter 45° gegen die Rohrachse geneigt: 


die in einem quadratischen Kästchen steekt, das 


Achs« 


eingeschoben 


Okular in das 
Das Licht 
Kondensator, der in 


senkrecht zur unter dem 


Rohr 


wird zugeführt 


werden kann. 
durch einen 
etwa 1% m Entfernung von der Wand justierbar 
befestigt ist und das Bild einer Fokusglühlamp: 
in der Fadenebene des Mikroskops entwirft. Dis 
Lampe kann vom Beobachter ausgeschaltet werden 
darf Beobachtung selbst 


brennen. Der 4 Meter-Komparator ist ganz ähn 


und nur während de 


lich gebaut, er hat aber noch eine besondere Ein 
Meterstäb« 


auf photographischem Weg 


richtung, um wich unter Vermeidung 


eines Beobacht: rs 
miteinander vergleichen zu können. Über näher: 
lKinriehtune der ganzen 
Aufsatz von Dr. 
Kaiseı 
VITl 
Abhandlungen dei 


Verlag von Julius 


über dis 
\nlage 


grobe 


Kinze he iten 
einzigartigen eibt der 
„Der 


Normal-Eichungskommission“ im 


K osters Komparator der 
lichen 
wissenschaftlichen 
(Berlin 


Bande der 


K. N. E 


K. Auskunft 


Springer, 1912). 
Der „große Komparator“ wird hauptsächliel 
zu den Anschlüssen an das Urmaß und zur Ver 


Mets rstabe ve 


für die Einzelbeobachtung ohne 


eleichung feinster rwendet. Er gibt 


; x 1 
weiteres eine Gr 


nauigkeit von mindestens 0,2 u. Kine recht groß: 


Genauigkeit wird auch auf dem 
versalkomparator der R. M. G., 


herrührenden 


zweiten Trans 
einem vou 
Hamburg Universal 
komparator, erreicht. Während beim großen Kom 
Maßstäbe und die Mi 


| roskope unbeweglich ruhen, sind bei dem Re psold 
Komparator die Mikroskope an einen 


Re psold in 


parator die bewegt werden 


schen 


Schlitten angeordnet, der in einer Fiihrung recht 
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winklig zur Längsrichtung der Maßstäbe ver- 
schoben werden kann, während die Stäbe in 
einem festen Troge liegen. Zwei Anschläge be- 
erenzen die Verschiebbarkeit des Schlittens hin- 
ten und vorn. Soll bei verschiedenen Tempe- 
raturen beobachtet werden, so muß entweder der 
vanze Raum auf diese Temperatur gebracht wer- 
den, oder der Trog wird mit Wasser entsprechen- 
der Wärme gefüllt. Damit nicht durch das 
Wasser hindurch visiert zu werden braucht, wird 
auf die Striehmarken mit 
Messingtrichterchen gesetzt, das über das Wasser 
hinausragt. Eine Einrichtung zum Konstant- 
halten der Temperatur fehlt, in der Regel wird 
dieser Komparator, früher das Hauptinstrument 
der R. M. G., nur noch zu Beobachtungen bei 
Zimmertemperatur benutzt. Außer zur Ver- 
gleichung von StrichmaBen kann er aber auch 
noch zur Untersuchung von Endmaßen verwendet 
werden. Hierzu lassen sich an dem Mikroskop- 
schlitten zwei bewegliche Kontakte anbringen, 


Klebewachs ein 


die durch Gewichtswirkung gegen die Endflächen 
der Maße angedriickt werden. Endlich können 
die Mikroskope auch noch auf dem Sehlitten in 
verschiedene Entfernungen voneinander gebracht 
werden, so daß auf dem Komparator Maßstäbe 
jeder Größe miteinander verglichen werden kön- 


nen. Insofern ist er also vielseitiger verwertbar 
als der große Komparator. Für absolute Aus- 


dehnungsbestimmungen ist er nieht eingerichtet. 
Eine eingehende Beschreibung des Repsoldschen 
Komparators befindet sich in Nr. 1 der Wissen- 
schaftlichen Abhandlungen der Normal-Eichunegs- 
kommission, 


Während die Transversalkomparatoren nur zur 
Bestimmung von Gesamtliingen dienen, können 
mit den Longitudinalkomparatoren sowohl Ge- 
samtlängen als auch Einteilungen untersucht 
werden. Bei ihnen ist ein Mikroskop oder ein 
Mikroskopenpaar auf einer prismatischen oder 
zylindrischen Führungsschiene frei beweglich an- 
gebracht. Die minder feinen Maßstäbe, die auf 


‚der Oberfläche und an einer Kante geteilt sind. 


legt man, nachdem sie auf beweglichen Tischen 
in der Ilöhe ausgerichtet sind, so nebeneinander, 
daß die Teilkanten aneinander ruhen und die 
Endstriche auf einer Seite genau eine gerade 
Linie bilden, ein Strich also die Verlängerung 
des anderen bildet. Dann erscheinen beide Tei- 
lungen gleichzeitig in der Bildebene des Mikro- 
skops. und wenn man dieses auf einen beliebigen 
Strich einstellt, dann ergibt der Unterschied der 
Ablesungen an der Trommel des Mikroskopmikro- 
meters beim Anvisieren der Normalmarke und 
der entsprechenden Marke auf dem zu unter- 
suchenden Stabe ohne weiteres den Fehler dieser 
Marke gegen die Endmarke. Man kann natürlich 
auch bei der Endmarke erst auf den einen, dann 
auf den anderen Stab einstellen. wenn man die 
mühevolle Justierung der Stäbe gegeneinander 
vermeiden will; das Prüfungsverfahren bleibt das 
gleiche. In dem beschriebenen Falle kommt man 
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mit einem Mikroskop aus. Bei feineren Stäben. 
die in der zerrungsfreien Schicht geteilt sind, die 
Teilung also nieht an der Kante haben, ist ein 
Aneinanderschieben der Marken ausgeschlossen. 
Dann wird ein Mikroskopenpaar benutzt, mit des- 
sen einem Mikroskop das Normal und mit dessen 
anderem Mikroskop der zu untersuchende Stab 
eingestellt werden muß, da nicht beide Teilungen 
im Gesichtsfelde eines Mikroskopes sichtbar ge- 
macht werden können. Wenn aber der Abstand 
der beiden Mikroskope unveränderlich ist, bleibt 
das Beobachtungsverfahren ungeändert. Von 
einfacheren Einrichtungen dieser Art besitzt die 
R. M. G. zwei, den Doppelmeterkomparator von 
Pensky und den Einmeterkomparator von Reichel, 
beide mit prismatischer Führungsschiene Als 
Longitudinalkomparator ersten Ranges dient die 
„Bepsoldsche Teilmaschine“, die gleichzeitig zur 
Herstellung von Teilungen benutzt werden kann. 
Sie hat zwei Mikroskope. Besonderer Wert ist 
auf die Bearbeitung der zylindrischen Führungs- 
schiene gelegt, die bei der Verschiebung der 
Mikroskope weder Durchbiegungen noch nennens 
werte Ausbiegungen zeigt. deren Schädlichkeit 
bei dem geschilderten Beobachtungsverfahren 
ohne weiteres klar ist. Die Mikroskope können 
frei bewegt werden, oder sie werden eeklemmt. 
dann ist noch eine Feinverschiebune mit eine 
Bewegungsschraube möglich. Auch bei der Rep- 
soldschen Teilmaschine, die namentlich eine her- 
vorragend gute Optik besitzt, läßt sich bei #iner 
Einstellung das 0,1 w unschwer erreichen. Der 
Doppelmeterkomparator kann auch noch zur Ver- 
eleichung von EndmaBen untereinander, der 
Reichelsche Komparator zur Vergleichung von 
Endmaßen mit Striehmaßen benutzt werden. 


Bei den beiden im Besitze der R. M. G. be- 
findliehen Schraubenkomparatoren kann der im 
übrigen auf einer Führungsschiene von Hand 
verschiebbare Sehlitten mit den Mikroskopen mit 
besonderen Klemmbacken in die Gewinde einer 
Schraube gepreßt werden, wodurch seine Führung 
dann eine zwangsliufige wird. Die von Somme 
und Runge sehr gut gearbeiteten Schrauben von 
05 m und 1 m Länge sind sowohl auf fort 
schreitende wie auf periodische Fehler genau un- 
tersucht. Bei Messungen zeringerer Genauig 
keit, etwa bis 0,01 mm, können sie daher un 
mittelbar als MeBschrauben Verwendung finden. 
sie vertreten dann gleichzeitig den Normalmaß- 
stab. So werden sie z. B. bei der Ermittelung 
der Teilfehler von Aräometern benutzt, sie er- 
lauben hierbei. namentlich wenn ein Beobachter 
die Einstellung der Teilstriche im Mikroskop. 
der zweite die Ablesung der mit der Schraube 
verbundenen 'Trommel besorgt, ein ungemein 
rasches Arbeiten. Bei feineren Stäben dient die 
Sehraube nur zur Fortbewegung des Schlittens. 
während die Maßvergleichung je nach der Art 
der Stäbe mit ein oder zwei Mikroskopen ausge- 
führt wird. Auf dem mit besonders guter Optik 
ausgestatteten. auch sonst vortrefflich gearbei- 
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l-m-Komparator gewährleistet 


2 bis 3 m. 


teten eine i Be 
obachtung gut 

Bei den Endmaßkomparatoren wird entweder 
nach dem Kontakt- oder nach dem optischen Ver- 
fahren gearbeitet. Als Muster der Instrumente 
der ersten der Bambergsche Kom- 
parator erwähnt, der zur Bestimmung der Mark- 
scheiderstäbe mit Enden 
besitzt an 


Gattung sei 


schneidenförmigen 
bestimmt ist. Er 
einem Ende Kontakt 
abgesbumpften Saphirkegels. \m 


von 1 m Länge 
in Gestalt eines 
Ende 
befindet sich ein beweglicher Zylinder mit einem 
Kontakt, der auf 


einer plattgeschliffenen 


einen festen 


and ren 


seiner Ober- 
Stelle 
darüber 


ebenso stalte ten 
fläche auf 


Sılberteilung 


eine 
trägt, die mit einem 
Mikroskop abrelesen 
Normal, 


Höhenriehtung mit 


feine 


angebrachten werden kann. 


Zunächst 


Längs- 


wird das nachdem es in der 


und Exzentern genau 
ist, so dab die Schneidenmitte einen 
Kegel ab- 


leichtem 


ausgerichtet 
wagerechten Durchmesser der den 

bildet, mit 
Kontakt 

Kontakt mit geringer 
den Stab gedrückt und 
im Mikroskop mit dem Fadenpaar ein Strich der 
Silberskala Wird Normal 
durch den zu prüfenden Stab ersetzt, so erscheint 
im Mikroskop ein anderer Strich 
Strich ist verschoben. Der Unterschied in der 
Ablesung am Mikrometer des Mikroskops ist der 
Fehler des Normal. Der 
Bambergsch« Prüfung 


schließenden Kreisfläche 


Druck gegen 


Dann wird der 


den Testen geschoben 
bew egliche 
Gewichtswirkung 


eingestellt nun das 


oder derselbe 


Priiflings gegen das 
Komparator läßt nur die 
von 1-m-Stäben zu. Beim Penskyschen Doppel- 
meterkomparator ist der Kontakt am 
Mikroskopschlitten angebracht und kann mit die- 
sem Abstand 


zu dem an einem zweiten Schlitten angebrachten 


beweeliche 


verschoben und in einen beliebigen 


festen Kontakte gebracht werden, so daß Stäbe 
jeder Länge sich untersuchen lassen 

Bei der Reinecker-Hommelschen Meßmaschin« 
ist der feste Kontakt ebenfalls verschiebbar, der 


Wand 


oben mit 


elastische 
Dose, die 
auf 


drückt regen die 
Wasser gefiillten 
einer Öffnung versehen ist, 


bewegliche 
einer mit 

welche ein ge 
Wird durch Ver 
Kontaktes der 
liegende Stab sanft gegen 
Kontakt 


teiltes Glasrohr aufgekitteg ist. 
schieben des 
Kontakten 
lichen 
säule in 


festen zwischen den 
beweg- 


Wasser 


Unterschiede 


den 
gedrückt, so steigt die 

Aus 
Trommel der 
Schraube bei 
liegendem Normal 
gibt sich der Fehler des 
Normal. Beim Zeißschen Dickenmesser ist der 
bewegliche Kontakt senkrecht geführt und drückt 
nur mit seinem eigenen Gewicht auf den zwischen 
ihm und einem darunter befindlichen Tischchen 
gelagerten Endmaß. Es würde zu weit führen, 
die Einzelheiten aller dieser Instrumente, von 
tenen die R. M. G. je ein Stück besitzt, hier ein 
vehend zu Sie haben alle das eine 
remeinsam, daß erst das Normal, dann der Stab 


dem Glasrohr. dem 
in der Ablesung der 
Kontakt bewegenden 


Kontakten 


den festen 


zwischen den 
und Prüfline er 


letzteren gegen das 


beschreiben. 


ür Maß und Gewicht usw. 


| Die Natur 
wissenschafte: 


zwischen zwei Kontakte gebracht und aus der 
veränderten Stellung des beweglichen Kontaktes 
der Fehler des Prüflings gegen das Normal er 


mittelt wird. Die Genauigkeit der Ermittelung 
ist bei den einzelnen. Instrumenten verschieden 
und wechselt zwischen 1 bis 2 Hunderteln des 


Millimeters und 2 bis 3 u 


Außerordentlich viel höhere Genauigkeiten, 
die bis zu wenigen Hundertteilen des Mikron 
steigen, erreicht man mit optischen Interferenz 
methoden. Es handelt sich hier um ein For 
schungsgebiet, das noch stark im Werden be 
eriffen ist. Eine Anzahl von Instrumenten ist 
durehkonstruiert und in Arbeit gegeben. Die 
Jetzt benutzten Apparate sind nur vorläufige 


daher von 


es soll Beschreibung abgesehen 


auf 


ihrer 


werden Erwähnt sei nur, daß sie Verwen 


dung von Haidinger Ringen beruhen und eben 
sowohl zur Ermittelung der Abmessungen der 
Mebklitze (sogenannte Johannson-Maße), wie 
der Durchmesser von Kugeln usw. dienen. Übri 


bekannte Abbe-F izeausche 
leichte Abänderung in 
Endmaßkomparator umgewandelt. 


auch das 
Dilatometer 


gens ist 
dureh einen 
Die angegebe 
nen Genauigkeiten beziehen sich natürlieh nur 
telativmessungen. 

Kin Vertikalkomparator von Repsold in Ham 
burg ist daß 
Bewährung und die mit ihm zu erreichenden Ge 
nichts feststeht. Zu 


Komparatoren kann man auch die beiden 


auf 


noch wenig benutzt, so iiber seine 


nauigkeiten noch sicheres 
diesen 
Kathetometer von Bamberg und von Sommer und 


4) 
nundgt rechnen. 


Von den beiden Bandmaßkomparatoren ist 
der eine historisch dadurch interessant, dab 
A. v. Humboldt mit ihm gearbeitet hat. Er hat 


zwei Mikroskope in 2 m Entfernung, 
Bandmaß 
Vergleichung 


unter denen 
prüfende hindurchgeschoben 
Die 


Doppelmeter. 


das zu 
also mit einem 
Der zweite Apparat ist ein Longi 
tudinalkomparator mit einem Mikroskoppaar, das 
Töpfer in Potsdam herrührt, während der 
Tisch Ludwig Löwe & Co. her 
Hier können also 40 m lang 
unmittelbar miteinander verglichen werden. 
Normalbandmaß 
stimmt. 


wird. erfolgt 


von 
10 m 
gestellt ist. 


lange von 
Bänder 
Das 
1-m-Stabe be 
Eine genaue Beschreibung des Kompa 
rators hat Dr. Thomas in Nr. IX der Wissen 
schaftlichen Abhandlungen der Normal-Eichungs- 
kommission 


wird mit einem 


geliefert. 
Alle feineren Komparatoren stehen auf Pfei 
lern, die frei dureh den Fußboden hindurchgehen 


und unmittelbar auf den gewachsenen (Sand-) 
Boden aufgemauert sind. Da der Lastwagen- 
verkehr die Straße nicht berühren darf, so ist 


hierdurch eine weitgehende Erschütterungsfrei- 


heit erreicht. Die minder feinen Apparate be- 
finden sich auf Konsolen, die mit der Außen- 
mauer fest verankert sind, einzelne sind auch 


auf festen Tischen untergebracht. 
Schluß folgt.) 
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Die Zoologie und ihre Leistungen im 
Kriege 1914/1918. 


Zugleich ein Beitrag zur Frage der angewandten 
Zoologie in Deutschland. 


Von Prof. Dr. Albrecht Hase, Jena. 
Vorbemerkungen. 

Die nachstehenden Ausführungen bringen: 
erstens mancherlei Tatsachen; zweitens werden 
darin eine ganze Reihe von Aufgaben und Pro- 
blemen aus dem Gebiete der Biologie zur Sprache 
gebracht, die uns teils erst im Kriege erwachsen 
sind, teils aber auch bereits vor dem Kriege vor- 
handen waren und nur durch denselben in ihrer 
Bedeutung in noch viel schärferes Licht gerückt 
wurden. Es ist meines Erachtens jetzt an der 
Zeit, Umschau zu halten, um einen orientierenden 
Standpunkt bei der Fülle der Ereignisse zu ge- 
winnen. 

Bei der Knappheit des Raumes kann ich nur 
auf das Wesentlichste hinweisen. Wer Einzel- 
heiten wissen will, muß die neu erstandene Lite- 
ratur zur Hand nehmen. Auch diese selbst zitiere 
ich nicht. In den Verhandlungen der Deutschen 
Gesellschaft für angewandte Entomologie sowie in 
den Veréffentlichungen dieser Gesellschaft (Ver 
lag P. Parey, Berlin) sind fast alle einschlägigen 
Arbeiten direkt oder durch Zitate zu finden. Ge- 
legentliche kleine Wiederholungen. bitte ich zu 
verzeihen; doch da diese Zeilen auch für Nicht 
zoologen bestimmt sind, so ließen sie sich im In 
teresse der Deutlichkeit nicht ganz vermeiden. 

Im allgemeinen Teil soll dargelegt werden, wie 
es überhaupt kam, daß Biologen zu Hilfeleistun 
gen im Kriege herangezogen wurden und auf wel- 
chen Gebieten ihre Tätigkeit lag. Im besonderen 
Teil werden die wiehtigsten biologischen Pro- 
bleme, die uns der Krieg brachte, im einzelnen 
besprochen. 

Merkwürdigerweise benötigte man die Mit- 
arbeit von Zoologen besonders auf einem Gebiet, 
welches bis dahin in Deutschland arg vernachläs- 
siegt worden war, es ist das der angewandten 
Zoologie bzw. Entomologie. Ich berühre damit 
diese Frage überhaupt, und so haben diese Zeilen 
zugleich eine gewisse Tendenz, nämlich die, für 
die Förderung dieses Wissenszweiges einzutreten. 
Doch davon später! 


Allgemeiner Teil. 

Am besten ist es für das Verständnis der hier 
zu erörternden Dinge, wenn wir zunächst chrono 
logisch berichten. 

Als im August 1914 der Krieg ausbrach, 
dachte zunächst kaum ein Zoologe daran, daß 
auch seine Wissenschaft mit zu Hilfeleistungen 
herangezogen werden würde, und auch in mili- 
tärischen Kreisen und im großen Publikum ist 


der Gedanke — Zoologen werden im Kriege mit 
tätig sein — wohl nirgends aufgetaucht. „Zoolo- 


gie“, liebevolles Versenken in die Wissenschaft 
von der Tierwelt; ..zoologischer Garten“, friedliche 


Erholungsstunden inmitten fremdartiger Ge- 
schöpfe, schien das nicht alles mit einem Male in 
ganz weite Fernen gerückt, als der Kriegsruf er- 
klang? In der Tat trat auch alles, was nicht direkt 
mit dem Militär zusammenhing, in den ersten 
Wochen ganz in den Hintergrund. Aber so blieb 
es nicht lange. Bereits im Oktober 1914 trat zu- 
nächst mehr im Osten, bald auch im Westen eine 
Plage auf, die rapid um sich griff und zur Abwehr 
auch die Mithilfe von Biologen nötig machte. Es 
war die jetzt allbekannte Liuseplage. Das Pro- 
blem der Läusebekämpfung blieb nicht vereinzelt, 
da auch anderes Ungeziefer die Aufmerksamkeit 
der maßgebenden hygienischen Kreise der Heeres- 
leitung erforderte. — Und mit der Länge des 
Krieges erwuchsen neue, z. T. sehr schwierige 
Aufgaben, bei deren Lösung Zoologen mitwirken 
mußten. Galt es doch, unsere Nahrungsmittel- 
vorräte und -betriebe vor schädigendem Tierfraß 
zu schützen, da durch den Aushungerungsplan der 
Gegner jetzt jeder Zentner Getreide von viel grö- 
Berer Wichtigkeit war, als vor dem Kriege. Mit 
anderen Worten, das riesige Problem der Schäd- 
lingsbekämpfung mußte in Angriff genommen 
werden. 

Diese beiden großen Probleme: Parasiten- und 
Ungezieferbekämpfung und Schädlingsbekämp- 
fung, erlangten durch den Krieg eine ungeahnte 
Bedeutung. Hier eröffneten sich dem Zovlogen, 


besonders dem angewandten Entomologen, weite 


Arbeitsfelder, hier waren Fragen zu beantworten, 
auf die nur der Biologe richtige Antworten zu 
geben in der Lage war. 

Aber auch auf anderen biologischen Gebieten 
wurden Fachleute nötig. So erforderte die wirt- 
schaftliche Nutzung der besetzten Landesteile für 
die Bearbeitung der Fischerei-Fragen' geschulte 
Fischerei-Biologen, die, wieder besonders im Osten, 
reichlichste Arbeit vorfanden. Nun hatte ja die 
angewandte Hydrobiologie bei uns in Deutschland 
in den letzten Friedensjahren einen ganz schönen 
Aufschwung genommen, man verfügte deshalb 
über tüchtige Kräfte, welche durch geeignete 
Maßnahmen den Fischreichtum der ÖOstgewässer 
erschlossen und manches Hundert Zentner Fisch- 
fleisch in die Feldküchen lieferten. 

Schließlich benötigte man Zoologen zu rein 
zoologischen Aufgaben, und zwar als man daran 
ging, landeskundliche Aufnahmen in den besetzten 
Gebieten vorzunehmen, besonders im General- 
Gouvernement Warschau und im Urwald von 
Bialowies. An letztgenannter Stätte, die ja fau- 
nistisch und floristisch so außerordentlich merk- 
würdig ist; arbeiteten wiederhoit Zoologen, um all- 
gemein-biologische und speziell forstzoologische 
Studien vorzunehmen. Ich will und muß mich 
darauf beschränken, nur die Leistungen der Zoolo- 
gie im Kriege auf dem Gebiete der Ungeziefer- 
und Schädlingsbekämpfung und die damit zu- 
sammenhängenden Fragen weiter auszuführen. 
Daß ich gerade diese Auswahl treffe, hat seine 
triftigen Gründe. Erstens haben wir es hier mit 
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Erscheinungen zu tun, die durch den Krieg un- 
mittelbar ausgelöst wurden; zweiteus liegt etwas 
vor, was für uns bis dahin neu war; drittens wer 
den diese Fragen auch noch nach dem Kriege von 
Bedeutung und viertens kann ich 
hierbei aus Erfahrungen Was die 
Fischerei-Biologie (also die Hydro- 
biologie) leistete, muß ich schon der Feder eines 
Hydrobiologen überlassen. Die faunistischen Ar- 
beiten, von welchen aber die Rede war, 
obwohl durch die Zeitverhältnisse 

nichts spezielles in bezug auf die Kriegsverhält 


größter sein, 
sprechen. 


angewandt: 


bringen, 
veranlaBt, 


nisse. . 
Mit größter Energie ging die Heeresleitung 
zunächst an die Bekämpfung der Läuseplage, doch 
es ist eine solche nur dann durchgreifend möglich, 
wenn man über das Leben und Treiben der zu be- 
kämpfenden Form Bescheid weiß. Als 
man sich deshalb Punkte bei der 
Zoologie Rat holen wollte, da stellte es sich her- 
aus, daß man über das Leben der i 


eingehend 


gewisse 


über 


ı Frage kom- 


menden Parasiten recht wenig sagen konnte. Was 
man wußte, oder zu wissen glaubte, war sehr dürf- 


tig, und wie sieh bald herausstellte, auch meist 
unrichtig. 

Nun wird mancher Leser fragen, wie ist das 
bei dem Hochstande unsrer biologischen Wissen- 
sehaft denn möglich? Wir hatten doch soviel 


Institute und naturkundliche Museen? 
Institute 


zoologisch: 


Ich sage dagegen: weil wir soviel von 
einer Arbeitsrichtung hatten, haben wir uns ein- 
seitig zoologisch vor dem Kriege betätigt. Einen 
Zweig der Zoologie, die angewandte Zoologie, be- 
sonders Entomologie, vernachlässigten wir so arg, 
daß man bei dem plötzlichen Auftauchen der oben 
kurz Probleme 


stande 


zunächst nicht im 


und 


angedeuteten 


war, den Anforderungen Fragen, 


welche die Hygiene stellte, zu genügen. Einmal 
war uns die Grundlage jeder Bekämpfung (die 
biologische Kenntnis) und dann die Teehnik die- 
ser selbst unbekannt. 

Daß es auf dem Gebiete der angewandten 


Zoologie bei uns in Deutschland recht trüb aussah, 
war in engerem Fachkreise auch vor dem Kriege 
kein Geheimnis, und, um einen Wandel zu schaf 
fen, trat ein Jahr vor Kriegsausbruch die „Deut- 
sche Gesellschaft für angewandte Entomologie“ 
E.V. 
Gesellschaft 
fahrungen, die wir in den Kriegsjahren machten, 


ins Leben. Wie nötige die Gründung dieser 


war, ist dureh die zoologischen Er- 


vollkommen gerechtfertigt worden. Es ist selt- 
sam, daß bei uns in Deutschland, wo so vielerlei 
Wissenszweige blühen und entsprechende For- 
sehungsstätten besitzen, die angewandte Zoologie 
bis jetzt ein kümmerliches Dasein fristete. Die 
unzweifelhafte Lücke, die hier besteht, ist uns 


teuer zu stehen gekommen. Was ich auch ander- 
weitig betonte, wiederhole ich bier nochmals: 
hätten wir das, was wir heute über manche Tier- 
formen (Läuse, Wanzen, Räudemilben usw.) wis- 
sen, bereits vor dem Kriege gewußt, es wäre uns 
manche Million erspart geblieben. 


Leistungen im Kriege 1914/1918. 


Die Natur- 
| wissenschaften 

Die Aufgabe der angewandten Zoologie (an- 
zewandte Entomologie) ist erstens: alle die Tier- 
formen genauestens zu studieren, welche für den 
Menschen und seine Wirtschaft schädigend in Be- 
tracht kommen, und zweitens: dann darauf fußend 
rationelle Bekämpfungsmaßnahmen auszuarbeiten, 
wir bei einem plötzlichen Massenauftreten 
wohlerprobte Mittel und Wege zur Hand 
haben, dem Übel zu steuern. oder die Massenver- 
mehrung überhaupt zu verhindern. Nun stelle 
Studium der Schädlinge und 


sofort 


sich niemand das 


Parasiten, wie es die angewandte Zoologie ge- 


trieben wissen will, einfach vor. Im Gegenteil, 


Wechselbeziehungen nach- 
Die Stu- 
wie in die Tiefe 


muß den feinsten 


gegangen werden, hier ist alles wichtig. 


hier 


dien müssen sowohl in die Breite, 


gehen, Oberflächliches „zu kennen glauben“ ist 
nieht am Platze. So müssen folgende Kapitel 
bearbeitet sein, ehe wir von einer umfassenden 


Kenntnis eines Parasiten z. B. sprechen dürfen 


1. Die svstematische Stellung, 2. Die Morpho 
logie, 3. Die Anatomie und Histologie, 4. Die 
Embryologie, 5. Die Physiologie, 6. Die Biologie 
ind Ökologie, 7. Die Pathologie, 8. Die Phylo- 
venie, 9. Die geographische Verbreitung, 10. Die 
medizinisch-hygienische Bedeutung, 11. Die 


Ökonomik ( 


\ erheerende 


wirtschaftliche Bedeutung), 12. Das 


\uftreten in früheren Zeiten. 


Besonders wiehtig ist natürlich das 
Biologie-Ökologie. Hier 


beantworten, wie z. 


Kapitel: 
Fülle von Fra- 
B. die Frage der Ei- 
produktion unter verschiedenen Bedingungen; die 
Kiablage; die Entwicklung der Eier 
denen Temperaturen; das Verhalten der Larven 


ist eine 
gen zu 


bei verschie- 


und Volltiere (Imagines) bei wechselnden Tem- 
peraturen, in Trockenheit, in Nässe, gegen die 
verschiedensten Chemikalien; das Wandern und 


die Wandergeschwindiekeit; die Nahrungsauf 


nahme und noch vieles andere. 
Nun traten, 
Laufe des 


wie ich bereits ausgefiihrt, im 


Krieges Parasiten und Schiidlinge in 


ungeahntem Umfange auf. Man mußte Abwehr 
maßnahmen ergreifen. Da aber unsere Kennt- 


nisse schr mangelhaft waren, um nicht zu 
waren die ersten Bekämpfungsmaß- 
nahmen ein ziemlich hilfloses Herumtasten, wel- 
ches recht viel Zeit und noch mehr Geld kostete. 
Weun jemand in Friedensjahren 10 Millionen für 


sagelı 


fehlend, so 


ein Institut für angewandte Zoologie gefordert 
hätte, er wäre wohl von den allermeisten als 


Selbst die 
hätte man 


worden. 
Forderung Million 
kurzsichtigem Bürokratismus’nicht bewilligt. Wie 


verlacht 
nur einer 


Phantast einfach 


von aus 
wenig weitsichtig in dieser Hinsicht man bei uns 
in Deutschland ist, wurde aufs deutlichste klar, 
als die Gesellschaft für angewandte Entomologie 
um staatliche Unterstützungen bat. 300 (Drei- 
hundert) Mark bewilligte ein großer Bundesstaat! 
Aber nun kommt die Kehrseite! Hätte uns die 
Abwehr des Ungeziefers im Kriege nur 10 Milli- 
onen gekostet, so wäre man heilfroh gewesen, so 
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billig davongekommen zu sein. Nach sehr vor- 
sichtigen Schätzungen veranschlage ich jetzt die 
Summe, welche uns die Ungeziefer- und Para- 
sitenbekämpfung und Schädigung durch diese im 
Heere, in der Heimat und im besetzten Gebiete 
in den Kriegsjahren gekostet hat, auf mindestens 
500 Millionen Mark. 

Wir sehen, ein entsprechendes Institut in Frie- 
denszeiten gegründet, hätte sich reichlichst bezahlt 
gemacht. Wohl hätte man für die Bekämpfung 
Mittel nötige gehabt, aber wir wären mit wohl- 
erprobten Methoden an die Vernichtung und Ab 
wehr gegangen und hätten nicht zu einer Zeit zu 
experimentieren brauchen, als einerseits die Zeit 
drängte und andererseits Arbeitskräfte und Mate- 
rialien so entsetzlich teuer waren. Wenn ich also 
mit diesen Zeilen zugleich Propaganda mache für 


ein großzügiges Reichsinstitut für angewandte 


Zoologie, so geschieht es vor allem mit aus rein 
wirtschaftlichen Griinden’). Ich weiß, es gibt 
leider noch viele Fachzoologen, welehe angewandte 
Zoologie nieht als vollgültige Wissenschaft an- 
sehen. Warum? ist nieht einzusehen. Ist ein 
Tier deshalb biologisch weniger interessant, weil 
es in Deutschland vorkommt, oder weil es alltäg 
lich ist. oder weil es unsrer Wirtschaft und uns 
schädlich ist? Der Gegenstand als solcher macht 
doch die Wissenschaftlichkeit nicht aus, sondern 
die Art seiner Behandlung. Und ferner: gibts 
denn nicht genug Institute für angewandte Ma 
thematik, Physik, Chemie? Ist das alles auch keine 
Wissenschaft? 

Kein Vernünftiger wird erwarten, dab die Gs 
sellschaft für angewandte Entomologie in der kuı 
zen Zeit ilıres Bestehens die Unsumme von Arbeit 
leistete, die zu leisten ist. Ich führte ja oben aus, 
wie vielerlei Vorarbeit bewältigt werden muß. be 
vor das Ziel selbst, die Bekämpfung, Aussicht auf 
Erfole hat. Außerdem kommt hinzu, daß die 
junge Gesellschaft über recht geringe (meist nur 


freiwillige) Mittel zunächst verfügt und auch 
keine eigene Forschungsstätte hat. Aber ein un- 


bestreitbares Verdienst kommt den betreffenden 
Personen zu, die die Gesellschaft 1913 eründeten: 
sie erkannten klar Deutschlands Rückständigkeit 
auf diesem Gebiete, und bahnten einen Weg zur 
Besserung an. Wie richtig diese Bestrebungen 
waren, das haben di 
der 4% Kriegsjahre eindringlichst gelehrt. Durch 


zoologischen Erfahrungen 


den Kris g hat die angewandte Zoologie, besonders 
die angewandte Entomologie, die vordem noch fast 
ganz darniederlag, eine plötzliche, gewaltige För 
derung erfahren, die hoffentlich nun anhält, auch 
von seiten der regierenden Kreise. Anerkennung 
errang sich im Laufe des Krieges die angewandte 
Zoologie durch ihre Mitarbeit bei der Inangriff- 
nahme der Bewältieune der großen Ungeziefer- 


1) Weitere Einzelheiten über diese Fragen bei 
Escherich: Die angewandte Entomologie in den Ver 
einigten Staaten. Berlin 1913, P. Parey; und ierneı 
Verhandlungen der Deutsch. Gesellschaft f. angew. 
Entomologie Bd. 7 u. 2. 3erlin, P. Parey. 
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plagen (besonders Läuse- und Wanzenplage), 
welche die Heeresleitung anbahnte. Wenn es auch 
im wesentlichen gelungen ist, die Plagen und 
ihre Begleiterscheinungen (Seuchen) einzudäm- 
men, so ist doch das Idealziel noch nicht erreicht. 
Und um es zu erreichen, muß noch ein gutes Stück 
Arbeit geleistet werden: vor allem müssen sich 
dann, wie es auch bei der Gründung der Gesell- 
schaft für angewandte Entomologie vorgesehen 
wurde, Zoologen, Hygieniker, Chemiker und Tech- 
niker zu gemeinsamem Vorgehen verbinden. 

Soviel über die allgemeinen hier in Betracht 
kommenden Punkte. In den nachstehenden Zeilen 
soll nun auf die einzelnen Probleme etwas näher 
eingegangen werden. 


Besonderer Teil. 


1. Die Kleiderlausplage und ihre Bekämpfung. 
In unglaublich kurzer Zeit hatte sich die Läuse- 
plage im Heere verbreitet. Verschiedene Ursachen 
brachten dies mit sich. Zunächst das Leben_ des 
Frontsoldaten an sich, wie es der moderne Krieg 
bringt (Tage, ja wochenlange mangelhafte Reini- 
eunge, fehlender regelmäßiger Wäschewechsel, 
engstes Beisammenschlafen); ferner die innige 
Berührung im Osten mit einer durchgängig ver- 
lausten Bevölkerung, dann das Hereinströmen 
die völlig verlaust 
waren, in die Lager und der damit verbundene 
unvermeidliche Kontakt. Aber schließlich nicht 
zum mindesten der gänzliche Mangel an geeig- 
neten Vernichtungsmitteln. 


grober Gefangenenmassen, 


Tatsache war, man stand bald vor einer Kala- 
ınität, zumal der Zusammenhang zwischen Klei- 
derlaus und höchst gefährlichen Infektionskrank- 
heiten (dem Fleckfieber [Typhus-exanthematicus]| 
und dem Rückfallfieber [Febris recurrens]) ganz 
augenscheinlich wurde. Ohne Läuse kein Fleck- 
fieber! Mit der Bekämpfung der Parasiten hatte 
man also auch die Niederhaltung der Seuche in 
der Hand. Dem Zoologen kam nun zunächst die 
\ufgabe zu, das Leben der Laus möglichst ein- 
chend zu studieren, und auf dieser Kenntnis 
fuBend, konnte die Hygiene ihre Maßnahmen 
dann aufbauen. So schlecht wir an und für sich 
auf die Kleiderlausplage vorbereitet waren, so 
schnell wurde mit fortschreitender Kenntnis 
Wandel geschaffen. 
tur entstand und die Bekämpfung kam in feste 


Bahnen. 


Kine ganz stattliche Litera 


Zunächst hatte man versucht. durch allerlei 
sogenannte Läusemiltel die Plage abzuwehren. 
Diese Bekämpfungsmethode endete mit einem völ- 
lieen Miberfolee. Wohl tauchten in kürzester 
Zeit eine Unmenge von Läusemitteln im Handel 
auf (mir sind etwa 200 bekannt), die alle den 
Zweck haben sollten, dureh ihre Geruchswirkung 
die Läuse zu vertreiben. Man hatte gefolgert: ein 
Stoff, der uns dureh den Geruch lästig ist, wird 
auch der Laus unangenehm sein, und sie wird die 
betreffende Person, welehe sieh damit eingepu 
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dert, eingerieben oder eingesprengt hat, verlassen. 
Irgend welche exakten Versuche lagen der Her- 
stellung dieser Mittel nicht zugrunde. Das gänz- 
lich Verfehlte des obigen Gedankenganges brauche 
ich an dieser Stelle nicht weiter darzulegen. 
Mancher Händler hat dasselbe Mittel unter neuem 
Namen verkauft, weil es unter dem nicht 
mehr zog. Was für sinnloses Zeug produziert und, 
nota bene! leider massenhaft gekauft worden ist, 
Ein Läusemittel, 
wird, hat fol- 
Angaben 


alten 


dafiir nur ein krasses Beispiel. 


welches als ,,.Insectol“ bezeichnet 


gende Herstellungsweise nach eigenen 
des Erzeugers: „Man nimmt eine von den Läusen 
und macht homöopathisch die 12. Potenz daraus. 
Davon ein wenig eingenommen, befreit uns für 
Läusen. Zu dem Zweck rührt 
3 von ihnen mit 1,0 Milchzucker zusam 
men und hat die 1. Potenz. Hiervon 0,1 und 1,0 
Milchzucker verrührt gibt die 2. Potenz. So geht 
das weiter bis zur 12. Von der 4. an kann die 
Verschüttelung mit Wasser beginnen. Man kann 
Tropfen herstellen oder auch Streukügel- 
ehen. Ich nehme für die kleine Schachtel 50 Pf.. 
ausreichend für 10—20 Mann, Kilo 20 M., 
ausreichend für ein Regiment, so daß für den 
Bruchteil eines Pfennigs der Soldat vor dem Un- 


immer von den 
man 1 


dann 


fürs 


geziefer geschützt ist. Ich lasse eine Woche hin 
durch morgens Korn (Größe 4) 
einnehmen, und der Mann ist dann zeitlebens ge- 
feit gegen russische Kleiderläuse. Es ist so gut 
wie ein Nichts, was er einnimmt, aber die feine 
Nase der Laus riecht es ihm an und flieht voll 
Entsetzen darüber. Während des Einnehmens sind 
Arzeneien und Alkoholika zu vermeiden.“ So ge 
schehen im Jahre 1915! Die Wiedergabe ist wort- 
getreu. — Ich führe dieses Beispiel an, weil es 
ein schlagender Beweis dafür ist, wie gänzlich 


und abends ein 


mangelhaft unsere Organisation in dieser Hin- 
sicht war. Die allermeisten der angepriesenen 
Mittel waren absolut wertlos für den gedachten 


Zweck und führten außerdem oft Schädigungen 
der Personen herbei, die sich ihrer bedient hatten. 
Den Markt von diesen Läusemitteln zu reinigen, 
kostete vielerlei Mühe, da sie mit entsprechender 
Reklame in die Welt gesandt wurden. Noch 1915 
waren solche Mittel vielfach im Handel, und sie 
verschwanden erst völlig, als brauchbare Entlau- 
sungsmethoden gefunden worden waren. Das Fi- 
asko, welches diese Methode der Bekämpfung 
machte, war für den Fachmann vorauszusehen, 
da eben diese Mittel völlig frei „erfunden“ waren, 
ohne irgend einen tatsächlichen Zusammenhang 
mit den Lebensbedingungen der Kleiderlaus. 


Von maßgebender Seite kam man bald davon 
ab. Mittlerweile hatten sich unsere Kenntnisse 
über die Kleiderlaus erweitert. Darauf basierend 
griff man nun zu physikalischen Bekämpfungs- 
methoden, und zwar zu der mittels strömend hei- 
Ben Wasserdampfes und mittels heißer, trockener 
Luft. Jedes der beiden Verfahren hat Vorzüge 
und Nachteile, die hier nicht erst erörtert werden 
sollen. Im allgemeinen ist dem Heißluftverfahren 
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wissenschaften 


der Vorzug einzuräumen, da ihm einmal alle Be 
kleidungsstücke (auch Lederwaren) unterworfen 
werden können; ferner bedarf es keiner kompli- 
zierten Apparate, da die Anwendung der Heißluft 
des sogenannten „Backofenprinzipes“ ge 
schieht. Nachdem nun durch Beobach 
tungen der direkte Zusammenhang zwischen Ver 
lausung einerseits und Fleck- und Rückfallfieber 
andererseits klar erkannt war, zuma!) 
da ein spezifisches Heilmittel gegen F leckfieber 
Gefährlichkeit der 
Krankheit genugsam bekannt ist — vor 
allem für eine gründliche Entlausung zu sorgen 
So sproßten bald tausende von Entlausungs (Sanie- 
rungs)anstalten aus der Erde. Ganz große An 
stalten, die pro Tag bis zu 10000 Mann baden und 
entlausen konnten; mittlere Anstalten bis zu 1000 
Mann und kleine Anstalten zu 100 Mann Tages 
leistung. Die und mittleren Anstalten 
in der Regel die beiden genannten 
Heißdampf 
Pelze), 
einer 


mittels 
sichere 


galt es 
noch nicht gefunden, die 
aber 


groBen 
kombinierten 
Entlausungsverfahren, alles was mit 
nicht behandelt werden konnte (Leder, 
wurde der Heißluft-, in wenigen Fällen 
Schwefeldioxydbehandlung unterworfen. Die 
Anstalten arbeiteten mit Heißluft 
verfahren. 

Diese außerordentlichen Anstrengungen hatten 
Erfolg. Die Verlausung ging zurück bzw. hörte 
auf. Wo Fleckfieberfälle vorkamen, ließ 
sich fast immer nachweisen, daß die betreffenden 
Kontakt mit der Zivilbevöl 
infiziert sich der 
entzogen 


kleinen dem 


noch 


Personen sich durch 


oder 


hatten. 


Läusen neu 
törichterweise 


kerung mit 
Entlausung 

Bald eine man auch daran, eine Entlausung 
der Zivilbevélkerung im Osten vorzunehmen, stieß 
aber, wie immer bei Neuerungen, auf heftigen 
Widerstand. weleher auch sehwer zu beseitigen ist 
Nachdem wir jetzt über diese Dinge ein gewisses 
Urteil haben, bekennen, daß dieses 
Problem noch nicht befriedigend gelöst ist, zumal 
hierbei die Wohnungssanierung mit in Frage 
kommt, und dies ist eines der schwierigsten Ka- 
pitel. Andererseits soll nicht erwarten, ein 
so eingefressenes Übel wie die Verlausung könne 
im Laufe von wenig Jahren restlos beseitigt wer- 
den. Hier würde es von größtem Vorteil 
wenn es uns gelingen sollte, ein wirklich brauch 
bares prophylaktisches Läusemittel zu finden, da 
ein solches in der Anwendung eben viel einfacher 
und damit im Publikum beliebter ist, als eine 
Entlausung nach den geschilderten Methoden. 
Allerdings sind die Aussichten, ein solches che- 
misches Entlausungsmittel zu finden, welches am 
Körper anwendbar ist, nach jetzigen 
Kenntnissen vom Leben der Laus ziemlich gering, 
da zu vielerlei Anforderungen an ein solches ge- 
stellt werden müssen. 

Alles in allem läßt sich sagen, mit Hilfe des 
Heißdampf- und Heißluftverfahrens ist es gelun- 
gen, die Verlausung im Heere niederzukämpfen 
und somit-auch das Heimatgebiet vor einer all- 
gemeinen Verseuchung zu schützen. 


müssen wir 


man 


sein, 


unsern 
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Nun hat man in letzter Zeit eine neue Entlau- 
sungsmethode ausgeprobt und schon teilweise ein- 
geführt, nämlich, die mittels Cyanwasserstoff 
(Blausäure), welche sich zur Insektenvernichtung 
überhaupt, auch zur Läusevernichtung eignet, 
wenn die Anwendung unter gewissen Bedingungen 
und Vorsichtsmaßregeln vor sich geht. Von bio- 
logischer Seite aus läg ja zunächst kein Anlaß 
vor, die oben skizzierten zwei Verfahren zu ver- 
lassen. Es waren andere Gründe maßgebend, einen 
nur will ich nennen, Die fortgesetzte Behandlung 
der Bekleidungsstücke brachte eine allmählig sich 
summierende Schädigung derselben mit sich, die 
man durch Anwendung des Blausäureverfahrens 
vermeidet. Aber da es einmal nichts Vollkomme- 
nes auf der Erde gibt, so hat auch letztgenannte 
Methode Nachteile, die vor allem auf der Giftig- 
keit des Blausäuregases beruhen. Doch mit fort- 
schreitender Technik auf diesem Gebiete (wesent- 
liche Fortschritte haben wir bereits gemacht) ist 
zu erwarten, daß wir in diesem Verfahren das- 
jenige der Zukunft zu erblicken haben, zumal es 
auch zur Wohnungssanierung herangezogen wer- 
den kann. 

Doch damit nicht genug! Die angewandte 
Zoologie, einmal zur Mitarbeit aufgerufen, legte 
nach den erreichten Erfolgen, an dem Hygiene 
und Zoologie Anteil haben, die Hände nicht 
müßig in den Schoß; gab es doch noch viele 
Fragen zu klären. Einmal wurden unsere Kennt- 
nisse vom Leben der Kleiderlaus immer mehr er- 
weitert. Ferner beschäftigt die bereits oben ange- 
deutete Aufgabe der prophylaktischen Abwehr 
Biologen wie Chemiker, denn das Ideal wäre 
‚ etwas zu finden, welches den Befall durch 
Läuse absolut sicher ausschließt. Weiterhin ist 
das Problem der Kopflausbekämpfung noch in Be- 
arbeitung, welches sich außerordentlich schwierig 
gestaltet, und die Frage der Identität von Kopf- 
und Kleiderlaus sowie die Beteiligung ersterer an 
der Fleckfieberverbreitune. Ein abschließendes 
Urteil über diese Dinge ist heute noch nicht még- 
lich. Hand in Hand mit all den genannten Un- 
tersuchungen gingen Arbeiten zahlreicher For- 
scher, die das Auffinden des Fleckfiebererregers 
zum Ziele hatten. (Der Erreger des Rückfall- 
fiebers [Spirochaete Obermeieri] ist schon längst 
bekannt und auch in der Laus nachgewiesen wor- 
den.) Mancherlei Meinungsverschiedenheiten wa- 
ren auszugleichen. Das Resultat der Arbeiten ist 
kurz folgendes: im Darmepithel der Kleiderlaus, 
die an Fleckfieberkranken gesogen hat, finden 
sich massenhaft sehr kleine Gebilde, die als 
Rickettsia Prowazeki bezeichnet werden, und 
welche man heute als Erreger des Fleckfiebers 
anspricht, obwohl sie im Menschen mit voller 
Sicherheit noch nicht wiedergefunden wurden. 
Ob die Rickettsien zu den Bakterien oder, was 
wahrscheinlicher, zu den Protozoen zu zählen sind. 
müssen weitere Untersuchungen klar legen. 

2. Die Wanzenplage und ihre Bekämpfung. 
Mit am unangenehmsten neben der TLäuseplage 


es 


machte sich die Wanzenplage bemerkbar, besou- 
ders wieder auf dem östlichen und südöstlichen 
Kriegsschauplatz. Aber auch bei uns in Deutsch- 
land nahm, mit dem Rückgang der hygienischen 
Zustände überhaupt, die Verwanzung erschreckend 
zu. Die Bewohnbarkeit mancher Barackenlager 
und Kasernen z. B. war durch die ungeheure Ver- 
wanzung geradezu in Frage gestellt. Nun ist ja 
die Wanzenplage eine sehr alte, um so beschämen- 
der ist es, daß man sich so wenig mit ihr wissen 
schaftlich beschäftigt hat. Sollte hier Wandel 
geschafft werden, dann war nötig, von Grund auf 
zu beginnen. Vor allem galt es die Biologie die- 
ses „Haustieres“ zunächst klarzulegen, und dies 
um so mehr, zumal die deutsche zoologische Lite- 
ratur darin eine sehr große Lücke aufwies. Nach- 
dem diese ausgefüllt, konnte an eine erfolgreiche 
Bekämpfung gegangen werden. Nach den ermit- 
telten Lebensgewohnheiten der Wanze war es von 
vornherein klar, daß nur mit gasförmigen Mit- 
teln, besonders mit Leichtgasen, wirkliche Erfolge 
beim Großbetrieb der Entwanzung zu erzielen 
sind. Es ist ein gewaltiger Unterschied, ob ein 
altgekauftes Möbelstück oder ob große Wohnun- 
gen, Barackenkomplexe und Kasernenanlagen ent- 
wanzt werden sollen. Im ersteren Falle kann man 
sich ja mit Petroteum und ähnlichen Stoffen be- 
helfen, im letzteren ist an eine solche Bekiimp- 
fungsmaßnahme (schon der Feuersgefahr wegen) 
nieht zu denken. Anfänglich hatte man sich mit 
Ausschwefeln der Wohnräume begnügt und auch 
ganz gute Teilerfolge erzielt; nur waren die Ne- 
benschädigungen durch die Einwirkung des 
Schwefeldioxydes meist recht beträchtlich, so daß 
man, bei besseren Wohnungen namentlich, davon 
absehen mußte. Zudem besitzt dieses Gas nicht 
veniigende Durchdringungskraft, um bis zu den 
tiefen Schlupfwinkeln der Wanzen und ihrer Brut 
vordringen zu können. Man griff besagter Übel- 
stände wegen deshalb zur Blausäure, die ja, in 
Amerika beispielsweise, schon längst beim Kampfe 
eeeen Schadinsekten Verwendung findet. Für 
uns war dieses Verfahren völlig neu. Es ist, durch 
die Zeitumstände gezwungen, in den letzten 
2 Jahren ausgeprobt und verschiedenfach ver- 
bessert worden. Die Blausäure (Cyanwasserstoff) 
eignet sich als Leichtgas, und da sie weder Möbel 
noch Metalle. noch sonst Gegenstände schädigend 
angreift, ganz hervorragend zur Wanzenbekämp- 
fung im Großbetrieb. Natürlich muß die An- 
wendung unter gewissen Sicherheitsmaßnahmen 
vor sich gehen. Auf Grund der bisher erzielten 
Erfolge und der gemachten Erfahrungen dürfen 
wir sagen: in der Blausäurebekämpfung haben 
wir eine Methode, die uns instand setzt, in abseh- 
barer Zeit der Wanzenplage tatsächlich Herr zu 
werden!). Der technische Ausschuß für Schäd- 
lingsbekämpfung Berlin (es wird von ihm später 
noch die Rede sein) bedient sich bereits seit län- 


1) Um so wertvoller ist die Aneignung dieses Ver 
iahrens, weil es damit gelingt, gleichzeitig Wohnun 
gen zu entlausen. 
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gerer Zeit dieses Verfahrens mit bestem Erfolg, 
um Baracken usw. zu sanieren. 

8. Die Fliegen-, Floh- und Mückenbekämpfung. 
Auf diesem Gebiete harren noch große Aufgaben 
ihrer Bewältigung. Selbstverständlich hat die 
Sanitätsleitung des Heeres diese Fragen nicht uy- 
berücksichtigt Wenn voller 
Erfolg noch nicht erzielt worden, so hat es andere 
werde. 


gelassen. aber ein 
Ursachen, die ich kurz darlegen 

Einmal 
von diesen Tierformen recht 
Ben und ganzen. Was wir 
Fliegen und Flöhe wissen, genügt eben bei weitem 
nicht, um darauf durchgreifende Bekämpfungs- 
maßnahmen aufbauen zu können. Ferner ist die 
ganze Methodik von Bekämpfungsmaßnahmen 
überhaupt noch gar nicht richtig entwickelt; wir 
stecken da noch tief in den Kinderschuhen. Es 
hat sich das auch im Kriege geltend gemacht, als 
es galt, dieser Plagen Herr zu werden. In den 
Schützengräben, in Gefangenenlagern, Lazaretten 
und Unterständen, aber auch in den Quartieren 
Front, ja in ganz Deutschland (im 
1917) war der Aufenthalt 
Flohbelistigung zeitweilig 
abgesehen von der 


sind unsere biologischen Kenntnisse 
mangelhaft im gro- 


über die heimischen 


hinter der 
warmen Sommer 
durch 
kein ganz 
Bedeutung der Fliegen als Ruhr- und Typhusüber- 
träger. Wer es im Osten miterlebt, etwa 50—60 
Flöhe zugleich am Leibe zu haben, wird mir Recht 
geben. Bei diesen Zuständen wurde der Ruf nach 
Abwehr von allen Seiten laut. Die 
bräuchlichen Mittel waren vielfach nicht mehr zu 
Vorschläge aller Art ge 
Eine Ein 
Meist 


oder 


Fliegen und 
beneidenswerter, 


sonst ge- 
haben und so wurden 
macht: brauchbare und völlig sinnlose. 
heitlichkeit des Vorgehens fehlte gänzlich. 
hatten die ergriffenen Maßnahmen keinen 
nur Teilerfolge, da .die Quelle des Übels, die Be 
seitigung der Brutstätten, nicht getroffen wurde. 
Wenn dabei fortgesetzt Anfragen an die Biologen 
ergingen, wie man Abhilfe schaffen könnte, und 
wenn eben immer nur Unzureichendes vorgeschla- 
ven werden konnte, so lag es zunächst nicht an 
den Zoologen persönlich. Die konnten, soweit sie 
zur Mitarbeit herangezogen waren, die Fülle der 
durch den Krieg erwachsenen Aufgaben gar nicht 
bewältigen, sondern es lag daran, daß ein ganzes 


Arbeitsgebiet — die angewandte Zoologie — bei 
uns noch gar nicht entwickelt ist, wie ich schon 


im allgemeinen Teil auseinander setzte. Weiter 
ist zu berücksichtigen, selbst die beste Vorarbeit 
der Biologen ist nutzlos, wenn das große Publi- 
kum bei Bekämpfungsmaßnahmen nicht helfend 
seinen Teil tut, und daran fehlt es*bei uns noch 


sehr. Der Gedanke der Notwendigkeit eines ge- 
meinsamen Vorgehens muß Allgemeingut sein, 


sonst kann z. B. bei der Fliegenbekämpfung nichts 
wesentliches erreicht werden. Hunderttausende 
von Merkblättern sind gedruckt und verteilt wor- 
den: „Zur Fliegenplage! Schließt die Abort- 
gruben und Müllkästen, beseitigt Unrat aller Art 
usw. usw.“ Doch wie wenig hats geholfen! 
Auch hier sah sich die Biologie plötzlich vor 


Die Natur- 
| wissenschaften 
Riesenaufgaben gestellt, die in der Kürze der 
Zeit gar nicht bewältigt werden konnten. 

Etwas besser ist die Lage betreffs der Mücken- 
bekämpfung, welche durch den Krieg und seine 
Begleiterscheinungen sehr in den Vordergrund 
gerückt ist. Die Sache ist folgende: Eine auf- 
Zunahme erfuhren im Laufe des 
Erkrankungen an Malaria bei 


fallende 
Krieges die 


uns in Deutschland. Kämpften doch einer- 
seits viele Truppen in malariaverseuchten 
Gegenden und kamen anderseits eine Menge 


von. farbigen Gefangenen ins Land, von denen 


sicher ein Teil alte Malariaträger waren. Die 
Gefahr einer Malariaeinbürgerung ist also jetzt 


malariaiibertragenden 
Unter- 


vorhanden, zumal die 
Miicken (Anopheles-Arten), wie 
suchungen darlegten, viel 
breitet sind als man früher glaubte. 

Arten, 3 kommen in Frage, gibt es 
überall.) Um der Gefahr zu 


neueste 
weiter bei uns ver- 
(Anopheles- 
wohl fast 


begegnen, muß in 


erster Linie für die Bekämpfung der Anopheles 
gesorgt werden, was wiederum nur möglich ist, 
wenn man ihre Lebensweise genauestens kennt. 


Ilier gab es, und gibt es noch, für den Entomolo- 
een genug zu tun. Erfreulicherweise haben sich 
eine ganze Reihe von Fachleuten dieser Aufgabe 
mit Erfolg gewidmet, wenn auch an ein Fertig- 
sein noch nicht zu denken ist. Wir dürfen an- 
nehmen, daß auf Grund der eingeleiteten MaB- 
nahmen einer Verallgemeinerung der Malaria der 
Boden entzogen wird. 

t. Die Pferderäud: 


und ihre Bekämpfung. 


Von Parasitenplagen hat nächst der Lauseplage 
lie Pferderäude dem Volksvermögen im Kriege 
die größten Opfer -finanzieller Art auferlegt. 


Tausende wertvoller Pferde fielen ihr zum Opfer; 
mancher brave Pferdepfleger infizierte sich damit 
(denn die Räudemilben des Pferdes gehen leicht- 
lich auf den Menschen über) und hat lange da- 
runter zu leiden gehabt. Die Lage war eine ganz 
analoge wie beim Kleiderlaus-Problem. Plötzlich 
stand man vor einer Kalamität, der zu begegnen 
geeignete Mittel und Kräfte nicht gleich zur Ver- 
waren. Die Biologie der Räudemilben 
(2 Arten kommen vornehmlich in Frage) mußte 
geklärt werden, und dann erst konnte aussichts- 
reich an der Bekämpfung gearbeitet werden. An- 
fänglich tastete man auch hier arg herum, eine 
Schmiermitteln kamen als Heilmittel 
ohne den gewünschten Erfolg zur Verwendung. 
Schließlich gelang es der Parasiten Herr zu wer- 
den mit Hilfe einer eigens ausgeprobten Methode 
der Gasbehandlung. Die räudekranken Pferde 
werden in besonders gebaute Gaszellen eingestellt, 
der Kopf bleibt frei, der Hals wird zweckentspre- 
chend abgedichtet und dann der ganze Körper 
einer einstündigen Einwirkung von 4—4,5 Vol.-% 
Schwefeldioxyd bei mindestens etwa + 20° aus- 
gesetzt. Die nicht der Gasbehandlung zugängigen 
Körperteile behandelt man vorsichtig mit Petro- 
leum. Mit Hilfe dieser vorzüglichen Methode ge- 
lingt es selbst die schwersten Krankheitsfälle, 
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die früher hoffnungslos verloren waren, zur Hei 
lung zu bringen. 

Als man sich zur Gasbehandlung der Räude 
entschloß, hatte man zunächst versucht, mittels 
Blausäure Erfolge zu erzielen. Der Erfolg blieb 
aus, da zu starke Nebenschädigungen eintraten, 
und praktisch dieses Verfahren versagte, obwohl 
dieses Gas, wie Laboratoriumsversuche lehrten, 
milbentötend wirkt. Es sind die Erfahrungen, 
welche man in der Räudebehandlung mittels Gasen 
machte, ein ausgezeichnetes Beispiel dafür, daß 
eben bei angewandt entomologischen Fragen das 
berüchtigte Schema F nicht am Platze ist. Von 
Fall zu Fall muß sorgfältigst ausprobiert werden, 
welches Mittel auch praktisch wirklich brauchbar 
ist. So z. B. leistet die Blausäure in der Räude 
bekämpfung nichts, in der Wanzenbekämpfung 
aber hervorragendes; mit dem Schwefeldioxyd 
ist es gerade umgekehrt. 

Neben den Räudemilben (Sarcoptes und Pso 
roptes) traten zeitweilig Pferdeläuse (Haemato 
pinus asini) zahlreich auf, doch sind sie nie zur 
verheerenden Plage geworden. Ihre Vernichtung 
gelingt mittels Schwefeldioxydes restlos. 

Mit dem geschilderten Bekämpfungsverfahren 
haben wir ein Mittel an der Hand, die Pferderäude 
wirksamst zu bekämpfen, die damit ihre verhe« 
rende Bedeutung verloren hat. 

5. Über Schädlingsbekämpfung. Wie eingangs 
von mir hervorgehoben wurde, galt es unsere Vor 
räte vor Schädlingsfraß zu bewahren. In erster 
Linie waren es die Speicherschädlinge, gegen 
welche etwas getan werden mußte. Es ist durch 
Inangriffnahme dieses Problems in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit (seit etwa 2 Jahren) schon 
worden. Namentlich 
einen Schädling nahm man zunächst aufs Korn, 


ausgezeichnetes geleistet 


es war die Mehlmotte (Ephestia Kuehniella), dic 
in Großmühlen ein höchst unliebsamer Gast ist. 
Schon seit Jahrzehnten! Nach amerikanischem 
Vorbild ging man mit Cyanwasserstoffdurch- 
gasungen vor, die hier im Prinzip genau so 
durchgeführt werden wie Wohnungsdurchgasun- 
gen gegen Wanzen und Läuse Natürlich sam- 
melte man auch auf diesem Gebiete mancherlei 
Erfahrungen, und die Technik des Verfahrens 
hat sich mehr und mehr vervollkommnet, so daß es 
heute ein leichtes ist, eine Mühle von mehreren 
tausend Kubikmeter 
Schlage mittels Blausäure zu durchgasen. Die 


Rauminhalt mit einem 


Schwierigkeiten, welehe man zu überwinden hatte, 
war vor allem die Frage der Organisation der 
Schädlingsbekämpfung, zumal in so äußerst 
schwierigen Zeiten der Materialversorgung, Che- 
mikalienbeschaffung usw. 
Hemmnisse überwunden worden, in erster Linie 
dank der energischen Förderung seitens des be- 
kannten Chemikers Geh.-Rat Haber (Berlin). Die 
Schädigungen der Mühlenbetriebe, die ja im Wirt 
schaftskriege eine so hervorragende Rolle spielen. 
durch -die Mehlmotten (und auch andere Schäd- 
linge der Getreide- und Mehlvorräte) war in 


Doch sind auch diese 


Fachkreisen der Müller längst bekannt. Ist doch 
die Mehlmotte schon seit den 60er Jahren bei-uns 
aus Amerika eingesckleppt worden. Um so be- 
zeichnender ist es, daß man die Sache so lang hin- 
gehen ließ. Die eiserne Notwendigkeit erst schuf 
hier Wandel. Jetzt ist, eben durch Haber, ein 
„technischer Ausschuß für Schädlingsbekämp- 
fung“ organisiert worden, der dem preußischen 
Kriegsministerium angegliedert ist. Um Hilfs- 
kräfte ständig zur Verfügung zu haben, und zur 
Behebung sonstiger Schwierigkeiten, wurde der 
Ausschuß vorläufig militarisiert. In größtem 
Maßstabe werden jetzt Mühlendurchgasungen 
(aber auch Wohnungsdurchgasungen, s. 0.) vom 
technischen Ausschuß mit bestem Erfolge durch- 
geführt. : 

Aber es sei gleich bemerkt, wir wollen dabei 
noch nicht stehen bleiben, nachdem uns die Lö- 
sung der Aufgabe der Mühlendurchgasung im 
Prinzip gelungen ist. Einmal muß an der tech- 
nischen Vervollkommnung ständig weitergearbei- 
tet werden; ferner stellte sich heraus, daß wir in 
der Blausäure wohl ein vorzügliches Mittel zur 
Mehlmottenvernichtung haben, aber nebenher gibt 
es noch Schädlinge, wie z. B. den Kornkäfer (Ca- 
landra granaria), die durch dieses Gas bei ange- 
wandter Konzentration und Wirkungszeit. nicht 
mit vernichtet werden. Da muß auch wieder erst 
biologische Vorarbeit einsetzen. Und schließlich 
ist das Riesenproblem der Schädlingsbekämpfung 
überhaupt mit der Vernichtung der Mühlenschäd- 
linge noch nicht im entferntesten erledigt. Die 
Obst- und Weinbauschädlinge, Gemüseschädlinge, 
Getreideschädlinge, Hackfruchtschadlinge erfor- 
dern unsere vollste Aufmerksamkeit. 

Aber im Zusammenhang mit dem gestellten 
Thema „Zoologie und Krieg“ konnte ich die Be- 
kämpfung der Mühlenschädlinge mittels Gasver- 
fahren unmöglich umgehen, da damit die Inan- 
eriffnahme des ganzen Problems eröffnet wurde 
und der Krieg dies direkt bewirkt hat. 

6. Über die Ratten- und Mäuseplage. Mancher 
weiß davon aus den Schützengräben und Unter- 
ständen ein Lied zu singen. Die ergriffenen Ab 
wehrmaßnahmen konnten bei der Lage der Dinge 
gar nicht vollen Erfolg haben. Aber ein Gutes 
hatte doch diese Plage, nämlich: Tausende sahen 
ein, daß es sich bei der Ratten- und Mäusebe- 
kämpfung um ein großes Problem der angewand 
ten Zoologie handelt, welches nicht so einfach zu 
lösen ist. Wie oft begegnete mir die Klage im 
Felde: „warum erfinden die Zoologen nichts ge- 
gen diese Biester?“ — Die Bekämpfung: mittels 
des Mäusetyphusbazillus hat, soweit meine Erfah- 
rungen reichen, wenig Erfolg gehabt, da eben die 
Bedingungen, unter denen das Verfahren gelingt, 
zu selten zutreffen. Kurz, wir müssen noch. viel 
Arbeit leisten, ehe wir uns dieser schädlichen 
Nager wirksam erwehren können. 

Schlußbemerkungen. 

Bei der .Vielgestaltigkeit des Kriegslebens, bei 

len---mannigfachen.-..ungewohnten .Bedingungen, 
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inter denen Kulturmensehen plötzlich zu leben 
zezwungen waren, kamen selbstverständlich noch 
allerlei andere Schädigungen durch Tiere vor, als 
die soeben geschilderten, und man holte sich ge- 
legentlich Rat bei Zoologen. So z. B. traten im 
Sommer 1916 im Osten an manchen Stellen Rau 
penplagen (durch Spinner- und 
Spannerraupen) auf. In 
die Tiere in den Schützengräben 
lurch ihre Haare das bekannte 
Jucken im Hals und im Gesicht. Anderorts waren 
Ameisen unliebsame Gäste. Aber alle diese Fälle 
blieben lokal besehränkt und haben nie den Cha 
akter einer allgemeinen Plage angenommen. Dab 
ferner Bandwurm- und Triehineninfektionen, be 
sonders letztere, im Heere auftraten, war bei den 
Zuständen im Gebiet Ober-Ost nieht verwunder 
lieh. Doch da wir in dieser Hinsicht 
vorzügliches Abwehrsystem seit Jahren verfügen, 
so erstiekte die (drohende Gefahr bereits im 
Keime. Wo Trichineninfektionen vorkamen, war es 
die eigene Schuld der betreffen- 
da nieht-untersuchtes Fleisch 
Infektionen mit Räude- 
ich gesprochen; 


blieben 


verschiedene 
fanden sich 


erzeugten 


Unmassen 
und 


Brennen und 


über ein 


eigentlich stets 
sie 

hatten. Über 
Pferde habe 
solche mit Krätzemilben 
richt aus, zumal bei der immerhin mangelhaften 
Reinigung im Felde und der starken Verbreitung 
fieser Parasiten bei der ärmeren Bevölkerung im 
Die hie da entstehenden kleinen 
Krätzeepidemien konnten aber schnell beseitigt 
Medizin mit diesen Dingen ja 


den Personen, 
venossen 
schon 


milbe n der 


natürlich auch 


Osten. und 


werden, da unsere 
längst vertraut ist. 
Vielerlei Erfahrungen haben wir in den letzten 

t Jahren gemacht, und wie diese Zeilen dargelegt 
haben, ist auch an friedlichen Wissen 
schaft, wie die Zoologie, der Krieg nicht spurlos 
Im Gegenteil, die angewandte 
einem Male 
Förderung er- 


einer so 


voriibergegangen. 
Zoologie hat durch 
eine so gewaltige Bedeutung und 
Friedensjahren kaum zustand 


denselben mit 


fahren, wie in 4 
vekommen wire. 
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Ereky, Karl, Biotechnologie der Fleisch-, Fett- und 
Milcherzeugung im landwirtschaftlichen GroBbetriebe. 
Berlin, Paul Parey, 1919. VIT. 84 S, Preis M. 4, 
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Der Verfasser hat 
gedriingter Form 
terial für die Fleisch-, Fett 
unterbreiten. Das Ziel seiner 
neuen Wissenszweig zu begründen, den e1 
logie‘ nennt und der darauf hinwirken 
duktion dieser wichtigen Nährmittel auf 
licher Grundlage zu erhöhen. Zu diesem 
stellte er die chemischen und physiologischen Erfah- 
der Vergangenheit in lesenswerter Weise zu- 
sammen; weiterhin unterbreitet er ein statistisches 
Material dazu geeignet erscheint, ihn be- 
züglich seiner Bestrebungen hoffnungsvoll zu stimmen. 

Nach der Behandlung der in der Biotechnologie 
vorkommenden Rohstoffe und fertigen Produkte ver- 


dem 
das Ma 
und Milcherzeugung zu 
Bestrebungen ist, einen 
„Biotechno- 
die Pro 
wissenschaft 


Zwecke 


Aufgabe oestellt 


wissenschaftliche 


sich die 


Leser in 


soll, 


rungen 


welches 


Die Natur 
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wissenschaften 


tierische 
Fett und 
einzu 


die Frage zu beantworten, wie deı 
Pilanzenfutter zu Fleisch, 


gezwungen, 


sucht eı 
Orzanismus 
Milch umbaut. Leider ist eı 
gestehen, daß uns die bisherigen Ergebnisse der Wie- 
senschaft bei der Beantwortung dieser überaus schwie 
rigen Fragen sehr häufig im Stiche lassen, so daß eı 
Fragestellung: „Wie sollen die land 
wirtschaftlichen Nutztiere gefüttert werden?“ eigent 
lich dargebotenen Material die erwünschten 

kann. Die Folge davon ist, daß 
scharfe Kritik jetzigen Fütte- 
bezug auf Ziele 
Natur Denn 
durchaus auf 


das 
hier 


bei der weiteren 


aus dem 


Schliisse nicht ziehen 


er in eine ziemlich der 


und ihr in ihre 


berechtigter 


rungslehre eintritt 
ganz macht: 


praktische 


Vorwürfe nicht 
Fütterungslehre ist 
Wissenschaft, 
Tierphysiologe heutzutage 
Fütte 
beant 
Zu 
ceeignet und 
dahin, die 
Verfütterung 
\nsatz ver- 


die eine 
Ziele 
Schwiichen 


klar 
rungslehre ist 


gerichtete über deren theoretische 
sich wohl jeder 
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strebt 
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ergründen, wie an sieh zuı 


Substanzen 


Frage zu 


geeignete verdaut und zum 


wendet werden. 
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Sekretion in 


Frage, 


interessant. ist die ITineinziehung der inne 


Biotechnologie und die Beant 
wortung welche Organe wirken 
schen Körper auf Fleisch-, Fett- und 
duktion? Bearbeitung wichtigen 
praktischen Ausblicken ist vielleicht zu 
worden. In Richtung, 
wech in kann Schrift 
leicht befruchtend wirken. deshalb naturwissen 
schaftlich gebildeten Landwirten durchaus empfohlen, 
denen sie besonders gewidmet ist. Nie ist auch 
Botaniker und Chemiker 
alle Darlerüungen kritiklos entgegen 
können, Neuartigkeit 
kaum zu dürite. 
Berlin 
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Sitzungsberichte der Siichsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften. 
Sitzung vom 14. November, 
Die zur Erinnerung an den Todestag 
alljiihrlich abzuhaltende Feier wurde eingeleitet durch 
eine Ansprache des vorsitzenden Sekretiirs, S. Magni 
Herrn Hölder, die in dessen Abwesenheit von 
Sekretäı verlesen wurde. Im Anschluß 
daran sprach einige Worte des Gedenkens 
in das jüngst verstorbene Mitglied Ernst Windisch, 
zu’ dessen Ehrung sich die Anwesenden von ihren 
Plätzen erhoben. Hierauf wurden die folgenden Nekro 
loge gesprochen: auf Karl Rabl von Herrn Held, aut 
Rudolf Hirzel (Jena) von Herrn Körte, auf Ewald 
Hering von Herrn Garten, auf Albert Hauck von Herru 
Seeliger, auf Wilhelm Feddersen von Herrn v. Öftin 
Am Schluß der Sitzung ergriff Herr Kromaycı 
das Wort zu einem Vortrag über die den Römern von 
deu Galkiern unter Bannus i. J. 387 v. Chr. an der 
Allin beigebracht€ schwere Niederlage, bzw. über die 
Örtlichkeit, wo diese stattgefunden hat, indem er an 
der Hand einer in größerem Maßstabe für den Vor 
trag besonders gezeichneten Karte die Richtigkeit der 
erhaltenen alten Quellen nachwies und in anschau- 
licher Weise unter Widerlegung der bisher an der 
Überlieferung geiibten Kritik nicht bloß den Ort der 
Schlacht (das linke Ufer der Allin) genau feststellte, 
sondern auch den Hergang dieses für die Römer äußerst 
verhiingnisvollen Ereignisses iiberzeugendst darlegte. 


von Le tbnie 


fizenz 
Herrn Sievers 


letzterer 


yen, 
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